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Vogelbestandsaufnahme in der Kalkhorst 
1970- 1999 

Hans Malonek, Groß Quassow 

Der über viele Jahre untersuchte wech­
selhafte Biotop (naturnahe Waldgesell­
schaften mit ausgedehntem Zwischen­
moor) von 78 ha Größe und der angren­
zende 77efe Trebbower See mit ca. 50 ha 
Wasserlläche und ausgedehnten Schilf­
und Verlandungszonen, einschließlich 
angrenzenden Wiesen und Koppeln von 
noch einmal ca. 75 ha, veranlassen zu 
berechtigter Annahme, dass die Anzahl 

der Brutvögel von bisher 87 Arten sich nach weiterer intensiver 
Forschungstätigkeit objektiv nach oben verändern kann. 
Die Veränderung zugunsten der Brutvögel könnte im wesentlichen 
erfolgen aus den insgesamt 55 Artnachweisen bei den Nahrungs­
gästen' und/oder den 'Durchz./zeitw.' Vögeln. 
So sind beispielsweise bereits im Berichtszeitraum Brutnachweise 
von der W.1lc.holderdrossel und dem Zwergschnlpper in den der 
Kalkhorst angrenzenden gleichartigen Biotopen bekannt. Anderer­
seits ist generell die Avifauna in ganz E.uropa In den letzten über 30 
Jahren derart in Bewegung geraten (aufgrund welcher Ursachen 
auch immer), dass in Folge dessen vielerorts nicht nur völlig neue, 
bisher fremde Wintergäste oder Durchzügler auRauchten, sondern 
sogar Bruten von Arten nachgewiesen werden konnten, die vor 
Jahren noch undenkbar waren, wie z.B. Glnsesager, Schwuzkehl­
c.hen und Sc.hwankopfm6we. 
So waren auch die Beobachtungen von 3 Exemplaren des 
Sc.hwuzh.alsuuchers (Malonek) noch am 24. April 1995 in der 
Nähe der Lachmöweninsel im Tiefen Trebbower See schon brutver­
dächtig. Nicht weniger interessant Ist die Feststellung von 3 Exem­
plaren der Zwerpnawe (Hemke) über der Insel zwischen den krei­
schenden Lachmöwen am 30. A pril 1996. 
Die Sichtnachweise von vermeintllchen Kunschllilbelglnsen (Ma­
lonek [3]: Simon [ t ]) im Berichtszeltraum, konnten nicht zweifelsfrei 
bestätigt werden. 
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Art Bnonogd N■ltranpps t Winterpst Durcltumtw. BrutHCb-is 
Allfoealllall 1994- 1997 

Haubentaucher . . 
Zwc""•""ht:r . 
Schwanhalsiauchu . 
Kormoran . 
Oraure1ber . 
Gr. Rohrdommel . 
We1Dstorch . 

••·• ••H••••••••••••oo -·-
Stockente . . 
Krickente . . 
Knäkente 1 

Schnancn:ntt . . 
Kolbenente . 
Löffelente . 
Ber11entc . 
Reiherente • 
Tafelente . 

04-h• ... -••-•o •-u 
. 

Schellente . . 
Pfeifente . 
Oinsesli::er . 
z-,~•-r . 
Creuimns . . 
Saalllans . 
BIAßeans . 
Wcißwani:_-cnl!llns . 
HOckc1$Chwan . . 
zwcr.,.,.bwan . 
Mau.~ebussard . . 
SoerbeT . 
~icht • . 
Roter Milan . ·--· ·••··-·-. 
Schwarzer Milan . • 
Rohrweihe . . 
Baumfalke . 
Turmfalke . 
Seeadler • 
Fischadler . -
Kranich . . 
Tcichralle . . 
Wasserral lc . . 
131Aßr■llc . . 
Kiebitz . 
flußre1tenpfeifer . 
Bekassine . 

·--· . 
Waldsch-fc • 
Flu6uferlaufer . 
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Dllrdz.h,ekw. Bnai.adn~m An 8n1Vogd Nahnanpp,t Wiaterp,11 Aakattiak 19'U- 19'17 

WaldW8$.'iCrlAutcr . 
Alocn.,mndlauf cr . - - . _.,. 
Lachm<lwe . . 
Sturmmöwe . 
S1ll,e1möwe . 
Zv.-crgm(iwc . 
Hußscc:schwulhc . . 
R, ngcltaubc_ . . .. . . . ......... ... .. . ... 
Hohhauhc . . 
Kuc~ucl . . 
Woldluuz . . 
Waldohn:uk . . 
Maue,sc:i:lcr . ---Lis•o~~, . 
(irun~ch1 . . 
Run1<r,c,ch1 . . 
r-'.lcm<pccht . 
Schwan,.....,.h1 . . 

-·•- -Wendehals . . 
·-He1dekrch<: . . -·--·-- . retdierd1e . 

Ruuctl!;Clmulhc . . 
~,~_lbc . 
Pirol . . 
Kullrabe . . 

,..,..-;---- --- . ... ·- • ·--• . Rabenkrähe . 
No!hellrnhc . . 
Oohlc . . 
H,1cr . . 
J· 1chelhaher . -. -. f.ohl~n~15e . 

- -. 1-11~~ . -ranncnmcisc . . 
--Sumpfmeise • . 

Wc1dcnmc1s.: . ---- . 
&utchm:1,c_ . 
l laubcnmc151: . . 

-· - -
SchwarwnelSC . . 
Klcib.:r . . 
~mlaufcr . . 
Gan,;n"8umllufcr . . --Zaunttln il! 

- . • 
M1stcldrO'iscl ----- . 
Wad,huldcrdr~scl . 

~ - ·· -·· -'-•n!!<lrossd . . 
----

Rotdrossel . 
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A.rt Br■tvogd Nabnnppsl Wintergut Darcb.Jaitw. Bnitucbweis 
Aufentblt 1994- )997 

Amsel • • 
Braunkehlchen . . 
Gartenrotschwanz . . 
Hausrotschwanz . . 
Nachti•"'II . . 
Snro= . . 
Rotkehlcllcn . . 
Rohrschwirl . . 
Dmsselrohrst.n,,.., . . 
Te,chrohrsln!!er . . 
Sumofrohrsan~er . .. . 
Schilfrohrs&nttr . . 
(lell,s""'1er . . 
Mönchsim,smiickc . . 
Oarten11ta•m0cke . . 
Domera.smücke . . 
Zaun_grasmockc . . 
Zil-•ln . . 
Fihs . . 
Waldlaubsln.,~r . . 
Wint<.1"ll0ldhlhnchen . . 
Sommerrzoldhähnchen . . 
Traucrschnlnn,,r . • 
Zwcr=hna"""r . 
1 leclccnbraunelle . . 
BeumoteDCr . . 
Wies-n,ener . . 
Bachstelze • -·· .... ••u . .. . 
Seidenschwan:.< . 
Neuntöter . 
-= . . .. -;; . . . 
Orilnfou . . 
SliN litz . . 
liti.rueisi• . 
RotllilnOme . . 
Bitl<ellzasi• ....... -~ ··- . 
Girlit, . --
Fichlenkre112SChnabel . 
Buchfml . . 
13er•fUlk . 
Goldammer . . 
Rohrammer . . 
H&K-li•• . . 
F..,.~ -Jin• . . 

Summ«: 74 22 8 l3 17 
Va.d'-•au■t, U7 
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Brutnilc.hwels1 

De.in/tlon 9emäß Arbeitsanleitung zur Brutvogelkarlieruns M/V 
1994-1997. 

Kriterien: 

Altvogel (ad.) verleitet 
benutztes Nest oder Eierschale gefunden 
eben flügge Junge oder Duncnjunge festgestellt 
ad. brütet bzw. ad. zum oder vom (unerreichten) Nest 
ad. trägt Futter oder Kotballen 
Nest mit Eiern 
Jungvögel im Nest (gesehen oder gehört) 

Bei Feststellung bereits einer dieser Kriterien kann von einem Brut­
nachweis ausgegangen werden. 

Die Differenz zwischen den Brutvögeln 1970 - 1993 und den er­
mittelten im Zeitraum 1994 - 1999 ergibt sich aus möglicher Nicht­
erfassung bzw. in der Regel aus veränderten schlechteren oder 
günstigeren Umweltbedingungen vielfältigster Natur. So gelang 
beispielsweise in den letzten 10 Jahren kein Brutnachweis mehr 
von der Cir, Rohrdommel und dem Kiebitz. Außseeschwa.lbe und 
WAidohreuie z.B. dagegen ergänzen die Brutvogelübersicht im 
Kartierungszeitraum. 
Damit bleibt diese Übersicht eine derzeitige Bestandsaufnahme, die 
einer ständigen Aktualisierung bedarf. Eine Herausforderung zu­
gleich an die neue, junge Omlthologengeneration. 

Eine ausgesprochene Attraktivität des Tiefen Trebbower See's für 
Wasservögel belegt nachfolgende Übersicht. Demnach gelang dem 
Verfasser dieses Beitrages am 13.04. t 997 innerhalb von nur zwei 
Stunden (9.00 - 1 t .00 Uhr), die Beobachtung einer Artenvielfalt, 
die sicher bemerkenswert ist. Als unmittelbare Ursache dieser zeit­
weiligen Konzentration von Wasservögeln können die Stürme an­
genommen werden, die 3 Tage lang, vom 10.04.1997 an, in 
Mecklenburg herrschten. 

folgende Vögel wurden nachgewiesen: 

Krickente*: ca. 25 m/w Knäkente*: 
Löffelente*: ca. 40 m/w Tafelente: 
Schnatterente: ca. 25 m/w Schellente*: 
Reiherente*: 15 m/w Pfeifente*: 

ca. 20 m/w 
ca. 20 m/w 

10m/w 
ca. 30 m/w 
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Stockente: ca. 25 m/w 
Graugans: ca. 30 Bläßgans": 8 
Weißwangengans": 1 Saatgans*: ca. 25 

(alle Gänse auf oder am Wasser). 

Weiterhin zahlreiche Bläßrallen und Haubentaucher. Überwiegend 
haben hier Zugvögel (nordische Populationen [*]. die sogar noch 
im Mai an den Küsten beobachtet werden können) Zuflucht ge­
sucht und gefunden. 

Quellen 

1. Krage. J., Ringel. A. und H.: Die faunistisch-floristische Ausstat­
tung der Kalkhorst bei Neustrelitz. als Grundlage der Aktivitäten 
zur Erschließung des Territoriums für die Erholung der Bürger 
und Objekt landeskultureller Erziehung mit Hilfe der Wasservo­
gelwarte Ttefer Trebbow und einem Lehrpfad. Wissenschaftlich­
praktische Arbeit (WpA) an der EOS "Clara Zetkin" in Neustrelitz 

2. Stegemann, M. und Dittrich, F.: Wasservogelzählung 1972/73 
Labus. Naturschutzarbeit im Kreis Neustrelitz 3/ 197 4, S. 1 0 - 11 

Einbezogen wurden persönliche bisher unveröffentlichte Beobach­
tungen von D. GUTSMANN (Fürstensee), R. NICKEL (Neustrelitz), R. 
SIMON (Neustrelitz) und T. WEBER (Neustrelitz) und Eintragungen 
in ein Besucherbuch der Wasservogelwarte und eigene Fest­
stellungen. 

Vorschau auf Heft 12/2000 

, Vögel an den Friedländer Teichen 
Windräder kontra Schreiadler 
Fischtreppen in der oberen Havel 
Vögel des NSG Heilige Hallen 
Der Ornithologe Konrad Krüger 
Historische Angaben zum Biber 
Strelitzer Fischadler brüten in Frankreich 
Über Neunaugen 
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Unsere flinken Wiesel 

Klaus Borrmann, Lüttenhagen 

Elnleltung 

"Es gibt zweierlei Arten Wieseln, welche 
aber nur der Farbe und der Größe nach 
verschieden sind, einige sind bräunlich, 
oder roth, mit weisen Kehlen, andere 
sind ganz weiß mit einem schwarzen 
Blümgen am Schwanz. Sie sind nur halb 
so groß wie die Iltisse, aber eben so 

schädlich, denn sie vertragen die Eyer, ... beisen die Kühe ins Eyter, 
daß es anschwillt ... " Diese von Jung-Stilling im Jahre 1782 verkün­
dete Lehrbuchweisheit zeigt auf, daß es um den Kenntnisstand der 
kleinen Räuber im Verhältnis z.u größeren nutz.baren Tiere Immer re­
lativ schlecht bestellt war (Eigidi 1997). Eine neuere Veröffentli­
chung von Sommer (1996) über die Verbreitung des Mauswiesels 
(Mustela nivalis) in M/V mit allen "dem Verfasser bisher bekannten 
Daten" zeigt, daß sich an der Gesamtsituation nichts grundlegen­
des geändert hat. Aus den Strelitz.er Revieren wird lediglich ein 
Nachweis aus dem Raum Quadenschönfeld (MTB 2546) im Zeit­
raum 1980 - 1994 erwähnt. Zweifelslos hat das Unentdecktsein 
bzw. Übersehenwerden bedingt durch die geringe Körpergröße 
und die angeblich "heimliche Lebensweise" mit zur Einstufung "ge­
fährdet" in der Roten Liste der Säugetiere von M/V beigetragen 
(Labes 1991 ). 

Natürlich wissen wir heute, daß die winterliche Weißfärbung in un­
seren Breiten eine jahreszeitliche Anpassl.lng des Hermelins (Mu­
stela erminea) darstellt und für die Artbestimmung in Mitteleuropa 
von Bedeutung ist. Anderseits ist bekannt, daß die Art sich in Groß­
britannien im Winter nicht umfärbt, das Mauswiesel (Kleines Wie­
sel) dagegen Im Hochgebirge sowie in Nord- und Osteuropa das 
weiße Haarkleid annimmt (Harnisch 1998). In der Größe kann es 
z.wischen beiden Arten Überschneidungen geben, so daß das stets 
"schwarze Blümgen" von 8 - 13 cm Länge beim Hermelin (Großes 
Wiesel), gegenüber dem Mauswiesel mit einem 3 - 6 cm kurzen 
Schwänzchen das wichtigste Unterscheidungsmerkmal bleibt. 
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Damit deutet sich an, daß es bei der Artbestimmung Grenzbereiche 
hinsichtlich Größe und Gewicht gibt und Fehleinschätzungen nicht 
völlig zu vermeiden sind. 

Die dargelegten Probleme beachtend, startete der Autor im Okto­
ber 1997 bei hinsichtlich der Artbestimmung zuverlässigen Natur­
schutzmitarbeitern, Forstleuten und Jägern eine Umfrage und Da­
tensammlung im Strelitzer Land. Darüber hinaus fertigt G. Gerkuhn 
eine lückenlose Zusammenstellung über alle vom Forstbetrieb zwi­
schen 1977 und 1989 abgebalgten Raubsäuger. Über Verbreitung 
und Verhalten unserer 'wiese! wurden dadurch sehr wichtige Daten 
erfaßt - den in den Tabellen genannten Beobachtern bzw. Meldern 
sei an dieser Stelle ausdrücklich Dank gesagt, die faunistische Erfas­
sung in MST konnte so wesentlich verbessert werden. 

Vorkommen und Lebensraum 

Die Datensammlung zu Mauswiesel (Tabelle 1) und Hermelin (Ta­
belle 2) ergibt, daß beide Arten offensichtlich flächendeckend auf 
dem Territorium des Altkreises Neustrelitz vorkommen. Auf Grund 
dieser Beobachtungszahlen scheint es auch kaum Unterschiede in 
der Dominanz zu geben. zumindest wenn man unberücksichtigt 
läßt, daß das Große Wiesel hierbei auf dem MTB Kratzeburg (2543) 
und Mirow (2742) nicht erfaßt wurde. Demgegenüber konnte 
Gerkuhn (Mitteilung 1998) durch die Analyse der Fangergebnisse 
der Jagdgesellschaften (JG) zwischen 1977 und 1989 auch aus der 
JG Langhagen 12 Hermelinfänge und aus Mirow 14 Fänge belegen. 
Diese als Zufalls- bzw. Nebenfänge zu deklarierenden Nachweise 
aus den genannten Jagdgesellschaften liegen durchaus im kreisli­
chen Durchschnitt. Die hohe Zahl der Beobachtungen aus dem 
MTB Feldberg (2646) ist kein Beleg für eine höhere Besatzclichte 
sondern spiegelt vor allem die Dichte der Beobachter wider. Ana­
log dazu hat G. Müller (Mitteilung 1998) eine Hermelin-Fangliste 
aus den Jahren 1976 - 1985 mit 12 Nachweisen allein vom MTB 
Thurow (2645) zusätzlich zur Verfügung gestellt. Hoffmann (1986) 
informierte zudem über Mauswieselnachweise auf 13 MTB-Qua­
dranten bei Neubrandenburg (heute MSn. Als in der DDR seit 
1955 geschützte Art wurden Mauswiesel von den Forstbetrieben 
weder angenommen, gebalgt noch statistisch erfaßt. lm Interesse 
der Vergleichbarkeit beider Arten wurden in die Tabellen nur die 
Umfrageergebnisse 1997 - 1999 aufgenommen, nicht die der Jagd­
statistik. Interessant ist in diesem Zusammenhang aber der 
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prozentuale Anteil der einzelnen Raubwildarten zwischen 1977 und 
1989 nach Gerkuhn ( 1998) : 

- Fuchs 5678 Stück 
- Marder 3495 Stück 
- Mink 2218 Stück 
- Iltis 541 Stück 
- Hermelin 91 Stück 

47,2% 
29,1% 
18,4% 
4,5% 
0,8% 

Dieses Ergebnis weist eine sehr geringe Repräzentanz für das Gro­
ße Wiesel aus, allerdings weitgehend negativ beeinflußt durch die 
gezielten Fangmethoden auf Fuchs (90, 10 DM/Stck. durchschnitt!. 
E.rlös) und Marder (58,28 DM), der beim Iltis (35,94 DM) weitaus 
geringer war und für das Hermelin gar nicht mehr ausgewiesen ist. 
Das geringere Vorkommen des Mauswiesels gegenüber dem Gro­
ßen Wiesel In anderen Beobachtungsgebieten (zitiert bei Sommer 
1996), kann für Mecklenburg/Strelitz nicht bestätigt werden. Ob­
wohl beide Arten analoge Lebensräume bewohnen, ergab die Um­
frage doch gewisse Abweichungen. Auffällig war beim Kleinen 
Wiesel (n=37) der hohe Anteil der Nachweise vor:, 37,9 o/o aus der 
unmittelbaren Nachbarschaft des Menschen: Kleingarten-Anlagen, 
Gehöfte, Ortschaften, Baustellen, Hauskeller - während diese Kate­
gorie beim Großen Wiesel (n=46) nur mit 6,5 % zu Buche steht. 
Die übrigen Lebensraumtypen erscheinen für das Mauswiesel weit­
gehend ausgeglichen: 

27,0 % Agrarlandschaften mit Koppeln, Wiesen, Hecken, Straßen­
rändern, Obstplantagen und Seeufer 

21 ,6 % Laubwälder bzw. Ränder zur Offenlandschaft, zu Lichtungen 
und Sümpfen 

13,5 % geschlossene, vor allem Laubmischwälder 

Beim Hermelin nehmen diese Bereiche in gleicher Reihenfolge 
56,5, 15,2 und 21,8% ein. Die .Bevorzugung der stark strukturierten 
Kulturlandschaft mit über 50 % aller Beobachtungen und hier häufig 
im Bereich Wiese, Koppel, Ufer und auch das relativ regelmäßige 
Vorkommen in geschlossenen Wäldern unterscheidet beide Arten 
deutlich und bestätigt die Habitatcharakteristik von Harnisch 
(1998). Insgesamt wird auch die Aussage von Hespeler (1995) un­
terstrichen, daß das Mauswiesel noch geringere Ansprüche an den 
Lebensraum stellt wie das Hermelin. 
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Feinde-Beute -VerhAlten 

Für beide Arten betrug der Anteil der Straßenmortalität etwa 16 %. 
Die Fangjagd ist absolut bedeutungslos geworden, so daß mit einer 
Ausnahme zum Feindverhalten gegenüber den Wieseln keine Hin­
weise eingingen. Krüger und lhrke registrierten bei ihren beutetra­
genden Hauskatzen, z.T. über Jahre wiederholt das Mauswiesel als 
Beute - offensichtlich auch eine Art Spezialisierung. Zum Großen 
Wiesel gab es dazu keine Hinweise. Besonders interessant aber 
auch rätselhaft ist ein Mauswieselfund durch Mösch im Juni 1999 
am Bredenfelder Busch: ein toter Mäusebussard (Jungvogel) lag di­
rekt über einem verendeten Kleinen Wiesel am Wegesrand. Von 
Kampf- und Tötungsspuren war bei den in Fäulnis übergegangenen 
Tieren nichts zu erkennen. Ähnlich rar sind die zufälllgen Beobach­
tungen zum Beuteerwerb. Vom Mauswiesel als eifrigem Mausejä­
ger ist auch der gelegentliche Vogelfang bekannt. auch die Anlage 
von Depots. Sendel (Mitteilung 1998) berichtete von den Proble­
men, die das Kleine Wiesel in Volieren und Fangeinrichtungen in 
Serrahn in den 70er Jahren machte, die zum regelmäßigen Lebend­
fang und Abtransport zwangen, um die Vogelverluste in Grenzen 
zu halten. Brauer beobachtet ein Großes Wiesel mit einer großen 
Ratte (7) im Fang über eine Straße bei Conow flüchten - die Beute 
schien größer wie das Hermelin selbst. In der gleichen Feldmark 
konnte Borrrnann ein Großes Wiesel in schnellen Sprüngen auf eine 
am Wiesenrand stehende Silberweide zuflüchten sehen und die 
Klettertour bis in eine Höhe von 1 0m verfolgen. Unmittelbar da­
nach kam das Tier zurück und suchte jagend am Erdboden weiter. 
Ähnliche Verhaltensbeobachtungen von hin und her flüchtenden, 
jagenden oder suchenden Tieren liegen von beiden Arten vor. Bei­
de Wiesel leben solitär und mit Ausnahme der Ranz rivalisierend. 
Nur Ridder konnte auf einem Waldweg Richtung Klein Quassow im 
Herbst 1975 zwei spielende Mauswiesel - (Junge?) beobachten. 
Trotz aller Beweglichkeit erfolgen viele Beobachtungen vor allem 
beim Mauswiesel in Wiederholung am gleichen Ort. Das bedeutet, 
daß man bei dieser Art auf alle Fälle von einer gewissen Standort­
treue ausgehen kann. Die große Lebhaftigkeit unser flinken Wiesel 
ist nicht nur sprichwörtlich, sie ist stoffwechselbedingt. die E.ner­
gieumsätze sind bei beiden Arten rekordverdächtig. Ein Hermelin 
verzehrt täglich Nahrung In der Menge von 25 - 45 (max. 60) % 
des eigenen Körpergewichtes (Harnisch 1998). Beim Mauswiesel 
sind es 30 - 35 % des Körpergewichtes (Reichstein 1993); eine ver­
zehrte Maus soll den Wieseldarm bereits nach 45 - 50 Minuten 
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passiert haben (zitiert bei Stubbe u. Stubbe 1997). Aus dieser Tat­
sache resultiert offensichtlich auch die ausgesprochen ausgeprägte 
Tagesaktivität des Kleinen Wiesels, die beim Großen Wiesel etwas 
ausgeglichen ist. Trotz relativ großer Unkenntnis über das Verhalten 
und die Biologie unserer kleinen Raubsäuger vor 100 Jahren hat 
Brehm bereits 1883 den Mauswieselschutz propagiert. Der seit 
1955 in der DDR unter Vollschutz stehende Säuger ist laut Bundes­
recht jagdbar und steht bei weitem noch nicht in allen Bundeslän­
dern wie in M/V unter vollständigem Jagdschutz. Insgesamt sind 
beide Arten ökologisch "hochgradig spezialisierte Kleinnagerpräda­
toren und in Konkurrenz 2um Menschen von völlig untergeordneter 
Bedeutung (Stubbe u. Stubbe 1997). Inwiefern das Mauswiesel tat­
sächlich als gefährdete Art wie heute in M/V ausgewiesen (Labes 
1991 ), einzustufen ist, dürften erst weitere landesweite Untersu­
chungen zum Mustelidenvorkommen bestätigen. 

Ltteratun 
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Tabelle 1 : Mauswiesel - Nachweise In Mecklenburg• strelitz 

MTB • Quadranl Ort D.rtum Beobachler Bemer1wngen 
Neubrandenburg 2445 Neverin 10.06.1997 Amok! Beobachtuno 

Neverin 30.07.1997 IAmold Beobachluno 
Neumeiershof 12.02.1998 Hoooe Wledemoluno5- Beet 

Kratzebum 2543 Granz.in 23.08.1999 Hemke Beobachtung 
Hohenzleritz 2544 Hohenzleritt 1975-1981 tKrll!ler Woederholung5- Beot 

Hohenzieritz Sommer80 Krüoer Katzenbeute 
Prillwitz 00.02.1985 KiHmann Verkehrsopfer 
Usadel 04.04.1999 MOSCh Beobachtung 

Buro Staroard 2545 Roggenhagen 16.08.1997 Kaczmarek Beobachtuno 
Nemerow 30.09.1997 IAmold Beobachtung 
Anmelershof 08.03.1998 HonnA Beobachtung 

Ballin 2546 Quastenbero 10.06.1996 Nowotny Beobachtuno 
Quastenberg 02.07.1996 Nowotnv Beobachtuno 
Quastenbem 10.10.1997 Nowotny Beobachtuno 
Bredenfelde 00.06.1999 Mosch Bussardbeute 

Blankenförde 2643 Userin 04.05.1986 Schmidt Verltehrsopfer 
Userin 06:06.1986 Sctunidt Totfund 

Neustrelitz 2644 TrebbOw 06.07.1988 Höfener Vertcehrsopfer 
Ntz.. Wiesental 18.07.1988 Schulz Beobachtung 
Ntz.-Rudow 05.08.1995 Schulz Beobechluna 
Hohenlanke 08.<M.1996 Schmidt Verltehf,:nnfer 
Neustrelitz 09.04.1999 Hemke Ver1mhrsonfer 
Neustrelitz 05.08.1999 Hemke Verkehrsopfer 

Thurow 2645 Dlanenhof 00.10.1984 MOller Beobachtung 
Zinow 00.12.1984 Kaczensky Totfund 

Feldberg 2848 Lüttenhagen 14.02.1972 Monzer Totfano 
Schlicht 04. 12.1972 tMonzer Lebendfang 
Schlicllt 20.12.1972 Monzer Totfang 
LOttenhaoen 00.10.1978 Borrmenn Totfang 
Feldbero 15.04.1979 Monzer Totfal'IQ 
Feldberoer HOite 00.02.1979 !Weber Beobachtuno 
LOttenhagen 00.09.1982 Bonmann Totfund 
Schlicht 04.12.1992 Bomnann Beobachtuna 
Lüttenh"""n 00.07.11197 Lanoe Wledemolunc5- Beot 
Feldberg 00.08.1997 Rost Beobacl)tuno 
Feldberg 04.10.1997 Meinlnaer Beobachtung 
Weitendorf 02.10.1998 Bonmann Beobaehtuna 
Feldberoer Hütte 29.12.1998 Kallles Beobachtung 
LOttenh"""n 10.09.1999 ~ahnke Beobach1uno 
Cantnitz 17.12.1999 Bonmann Beobaehtunc 

Fürstenwerder 2847 Llchtenbera 1975-1985 lh,1,;e Katzenbeute 
Mirow 2742 Mirow. Kotzow 00.11.1991 1-iartzsch Beobachtung 
Wesenberc 2743 Wesenbem 00.11.1975 Aidder 2 Exemplare 

Ahrensberg Wesenberg 00.11 .1986 Ridder Verkehrsopfer 
2744 
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~ : Hermelin • Nachweise In Mecklenbu111 - Strelitz 

MTB - Quadrant Ort Datum Beobachter Bemerkungen 
Neubrandenhum 2«5 Nevetin 03.0Q.111117 ~mold Beobachtung 

Wettln 26.01.1998 '""""" Beob•c:htung 
Hohenzieritz 2544 Usadel Winter 79-80 MOsch Beobechtung 

Usadel Winter 84-85 MOsch Beobachtung 
IHOhenzleritz 06.0ll.1Q98 Wietasch Beobachtung 

Burg Stargard 25-45 .Zacl\ow Sommer1980 Killmann Beobachtung 
Sabal 16.10.1997 Nowotnv Beobachtung 

Ballin 25-4& Neugarten 00.07.1996 Monzer Beobachtung 
Oewitz u3.11.1997 Nowotny Verltehrsopfer 
K)uastenbe,g 26.01.1998 Nowotny Beobachtung 
Alt-KllbeHch 2il.06. 19Q8 Baainsld Beobachtung 

Blankenförde 2643 Userin 05.05.1982 Schmidt Totfund 
Userin 12.11.1983 Schmidt Verkehrsopfer 
Userin 17.12.1990 Schmidt Totfund 
Userin OO.Oll.1997 Schmidt Beobacht1.111g 

Neustrelitz 2644 Strelltz -Alt 11186-11190 Hörner Wiederh. - Beoblg 
NIZ. • Zlerke 1vv1nter 68 • 89 Schulz Beobachtung 
Ntz. - Zierke 18.04.1993 Sehulz Beobachtung 
Below 09.07.199-4 Rldder Ver1utllrsopfer 
Neustrelitz 10.07.1995 Ridder Ven<.ehrsopfer 

Thurow 2645 Rödltn 06.12.1999 Pemer Beobachtung 
Feldberg 2645 Lültenhagen 1-4.12.11170 Monzer Tolfang 

Wendorf 06.02.1973 Monzer Tatfang 
Sdllicht 01.03.1975 Monzer Tolfang 
Feldbern 02.03.1978 Monzer Tolfang 
Feldoero 00.01.1988 Monzer Beobachtung 
Feldbefll 00.12.1989 Monz.er Beobachtung 
Faldoera - Neuhof 00.11.1996 Monzar Beobachtuna 
Cantnilz 00.02.1998 Lehmann Beobachtung 
cantnltz 08.06.1998 Handke Beobachtung 
Cantnitz 07.10.1998 Packheiser Beobachtung 
Feldbergar Hotte 28.12.1998 Kallles Beoba<:htung 
C-Onow 20.CJ.4.1999 Bomnann Beobadllung 
Conow 12.07.1999 Brauer Beobachtung 
Cantnltz 05.08.1999 Balzer Verkehrsopfer 
Laeven 01.()9.1999 Selffert Beoo.chlung 
Koldenhof 04.10.1999 Selffert Beobachtung 
Csntnib: 22.12.1999 Bomnann Beobachtung 

wesenbera 2743 Wesenberg 17.04.1992 Ridder ~no 
wesenbel1jl 05.0ll.1993 Rldder Verkehrsopfer 
Wesenberg 27.08.1996 Rldder Verkehrsopfer 
1wesenberg 08.06.1998 Hemke Beobachtung 

~hrensbera 2744 1-"JlrenSberg Sommer1995 Paull Beobachtung 
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Kronsberge und Kronsbrüche 

Erwin Hemke, Neustrelitz. 

Zu den Vögeln. die in Mecklenburg und 
anderswo angesichts ihrer großen Be­
kanntheit einen niederdeutschen Namen 

l .tJ 
bekamen. gehört der Kranich. WÜSTNE.1 
&. CLODIUS nannten den Vogel ·Kroon' , 
aber auch andere Schreibweisen sind an-l j zutreffen, wie z.B. 'Krohn' oder "Kraen' 

. . (WÜSTNE.I &. CLODIUS 1900, PRANGE 
1989), GIE.SE weist darauf hin, dass man 
den "Kroon' auch 'Muskant' nenne, aber 

dies war sicher nicht verbreitet (GfE.SE. 1971 ). Da Kraniche sicher 
auch früher weit bekannt waren, darf es nicht verwundern, wenn 
Örtlichkeiten danach benannt wurden, wovon nachfol~end berich­
tet werden soll. Im Strelitzer Land sind bisher zehn Ortllchkeiten 
bekannt, zu deren Namen der Kranich gewissermaßen Pate gestan­
den hat. 

Durch Bruten vermutete Namensgebung 

Kartenausschnitt Nr. f 'Kron Br' westlich Krlenke 
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1. Kron Br. 
Ein solcherarts benanntes Bruchgelände registrierte SCHMETT AU 
auf seiner topographischen Karte von t 780 für das Gebiet west­
lich Krlenke in der Nähe des heutigen Gehö~es Zartwltzer Hütte. 
Das Bruch ist heutzutage sehr trocken, so dass eine Brut unreali­
stisch erscheint, Allerdings kann eine Renaturierung Abhilfe 
schaffen (vergl. Kartenausschnitt Nr. 1) 

2. Kronensee 
Diesen Namen trägt ein Restsee östlich der Ansiedlung Zartwlt­
zer Hütte. Er ist im Meßtischblatt Blankenförde (Nr. 2643/1. 
Quadrant) zu finden, allerdings ist wegen der Nähe zu Wohn­
häusern nicht mehr mit einer Annahme durch brutwillige Krani­
che zu rechnen. 

3. Chrons Berg 
SCHME.TTAU ordnete diesen Namen, der vermutlich auch dem 
Kranich zuzuordnen ist, einer Anhöhe westlich der Wanzkaer 
Mühle zu. Es befinden sich in der näheren Umgebung zwar eine 
Reihe im Frühjahr gefüllter Senken, aber den Brutansprüchen 
dürften sie nicht mehr entsprechen. Denkbar ist es, dass die na­
mensgebenden Vögel auch schon damals etwas weiter entfernt 
gebrütet haben, denn es gibt noch heute zur Brut geeignet er­
scheinende Mulden (vergl, Kartenausschnitt Nr, 2). 

Kartenausschnitt Nr. 2 'Der Chrons Berg· westlich Wanzkaer 
Mühle 
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Kartemwsschnltt Nr. 3 "Krahn Br' nördlich Lüttenhagen 

4. Krahn Br. 
Ein feuchtgebiet nördlich Lüttenhagen, das am Ende des 18. 
Jahrhunderts teilweise von Wald und teilweise von Acker um­
säumt war, registrierte SCHME.TTAU. Da das jetzige Feuchtgebiet 
etwas abseits liegt, könnte es Kranichen zusagen (vergl. Karten­
ausschnitt Nr. 3). 

5 . Krons Kamp 
PFITZNER erwähnt in seiner Flurnamensammlung ein Feldstück 
am Rande von Strelitz in der Nähe des Wassertunnes. Gebrütet 
haben die Kraniche aber wohl nicht auf dem Feld. Eher ist anzu­
nehmen, dass sich der Brutplatz im Wald zwischen dem Dom­
jüchsee und Zinow befand, wo auch heute noch Kraniche brü­
ten, z.B. 1988 am Jägerpohl. (PFITZNER 1938) 

6. Kronenwall 
[ine Erhebung im Wiesengelände östlich Wokuhl in Richtung 
Gnewitz trägt nach SCHMIDT diesen Namen (SCHMIDT 1994). 
Ein Brutgebiet ist die Wiese mit ihrer Anhöhe aber nicht, und es 
ist zu unterstellen, dass Familien aus dem Innern des ausge­
dehnten Kiefernwaldes mit etlichen auch heute noch wasserge­
füllten Senken zum Vorschein gekommen sind und dadurch die 
Namensgebung bewirkten. 



17 

,. • _ ':;:: ..-~. -'• .A&V1111 

r,. • 1 t ., ., 

/ ~ 

Kartenausschnitt Nr. 4 'auf den Kfons Bergen ' südlich des 
Woblltzsees 

7. Kronswiese 
In einer Flurkarte der Halbinsel Nonnenhof, die BROUILION 
1880 anfertigte, ist für eine Grasfläche am Neuen Graben, der 
Lieps und Tollensesee verbindet, also die Halbinsel durchscnnei­
det, der Flurname Kronswiese aufgeführt. Begrenzt wurde die 
Wiese damals von einem Bruchwald, der sicher ein Brutgebiet 
gewesen ist. 

Durch Ansammlung vermutete Namensgebung 

1 . Kronsberg 
Das vermutlich 1881 angelegte Meßtischblatt Wesenberg (Nr. 
2743) sagt aus, dass eine Höhe nördlich Drosedow diesen Na­
men führt. Bei SCHME.TIAU ist der Name noch nicht enthalten 
und das Gebiet ist weitestgehend baumfrei. also ackerbaulich 
genutzt. Der in der Nähe befindliche Rätzsee verfügt heute über 
einen schmalen Rohrstreifen am Ufer, was auch früher nicht an­
ders gewesen sein dürfte und weshalb die Eignung als Brutraum 
nur als sehr gering einzuschätzen ist. Wahrscheinlich gibt es 
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den Rastplatz südlich Wesenberg schon seit vielen Jahrzehnten 
oder auch mehreren Jahrhunderten und da liegt der Gedanke na­
he, dass der Kronsberg von Drosedow hierdurch zu seinem Na­
men gekommen ist, Heute ist der Kronsberg (92,0 m) mit Wald 
bestanden. 

2. Kronsberg 
Der etwa 2 km lange Höhenzug zwischen der Plätlinniederung 
und der kanalisierten Havel von Wesenberg bis Ahrensberg war 
bei SCHMETT AU noch namenlos, aber auf dem Meßtischblättern 
von Wesenberg (Nr. 2743) und Ahrensberg (2744) erscheint der 
Name Kronsberg bzw. Kronsberge an zwei Stellen. Jede der da­
mit versehenen Höhen liegt 72,0 m über NN. Zu SCHMETIAUS 
Zeiten war der Höhenzug unbewaldet, was auch heute der Fall 
ist. Auszuschließen ist es nicht, dass Kraniche in der benachbar­
ten Schwanhavel-Niederung brüteten, aber mehr spricht dafür, 
dass, wie auch in der Gegenwart, ri'.stende Kraniche die Na­
mensgebung bewirkten. Eine alte Eiche auf der Höhe wird als 
'Kronsbergeiche" bezeichnet. 

3. Auf den Krons Bergen 
SCHMETTAU überlieferte diesen Namen für das damals und heu­
te baumfreie Terrain südlich des Woblitzsees.Es ist nicht auszu­
schließen, dass das nahe gelegene 'Rothe Mohr' ein Brutplatz 
war. Es beherbergt auch heute regelmäßig brütende Kraniche. 
Aber die Örtlichkeit hat viel Ähnlichkeit mit den zuvor beschrie­
benen beiden Kronsbergen, und da liegt die Vermutung sehr na­
he, dass diese drei Ackerflächen ihren Namen eher von rasten­
den Kranichen bekommen haben als von Brutkranichen. 

Kronsbrucb und Kronsbers - ein helm.idkundllcher Wert 

Die Verwendung des volkstümlichen Namens für den Kranich zur 
Unterscheidung von Örtlichkeiten ist trotz unterschiedlicher Recht­
schreibung ein heimatkundlicher Wert, der bewahrt werden sollte. 
Auf den meisten Wanderkarten sind nur die beiden Kronsberge in 
der Nähe von Drosedow und Ahrensberg enthalten. Auf den topo­
graphischen Karten der Region kommt zu diesen beiden Objekten 
noch der Kronsberg von der Wanzkaer Mühle hinzu, der mit seinen 
131,2 Metern über NN ein 'großer Berg' des Strelitzer Landes ist. 
Es ist wünschemswert, dass mittels Beschreibungen in heimatkund­
lichen Abhandlungen die Erinnerung an dieses Kapitel Naturerleben 
wach gehalten wird. 
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Lage von Lokalltiiten, die Ihren Namen vermut­
lich von brütenden J<r.3nichen bekamen 

Lage von Lokallt.!iten, die Ihren Namen vermut­
lich von rastenden Kranichen bekamen 

vermutetes Rastgebiet 

1. Brouillon, ?: Flumamenskarte zur Halbinsel Nonnenhof, 1880, 
umgezeichneter Nachdruck in SCHRÖDER 1965 

2. Giese, K.: Plattdeutsche liemamen aus Ostmecklenburg. Aus: 
Unterhaltsame Volkskunde, Schri~enrelhe des KWA, He~ 8, 
Neustrelitz. t 971 

3. Pfit2.ner, M.: Das alte und neue Strelitz., Neustrelitz., 1938 

4. Meßtischblatt Blankenförde, Nr. 2643 

5. Meßtischblatt Wesenberg, Nr. 2743 

6. Meßtischblatt Ahrensberg, Nr. 2744 

7. Prange, H.: Der graue Kranich. Wittenberg Lutherstadt, 1989 

8, Schmettau, F. W, C, von: Carte Chorographique et Militaire du 
Duche de Mecklenburg-Strehlitz. Berlin, 1 780 

9. Schmidt, H.-J.: Von uns - über uns. Neustrelitz, t 994 

10. Wüstnei, C. 8... Oodius, G.: Die Vögel der Großherzogthümer 
Mecklenburg, Giistrow, 1900 
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Chronik über den Weißstorch des Landkreises 
Neustrelitz (X) 

Werner Mösch, Usadel 

Mit zwei Orten, die zur Gemeinde Blan­
kensee gehören, soll die Chronik fortge­
setzt werden. Wenn man alle Horste des 
Weißstorches zusammenfaßt, die auf dem 
Territorium der Gemeinde Biankensee 
vorkommen, dann ist sie die storchen­
reichste Gemeinde mit 5 - 6 Brutpaaren 
im Strelitzer Land. Über Friedrichsfelde 
und Hoffelde wurde schon berichtet. Eine 
Fortsetzung wird folgen. 

19. Storchenchronik von Groß Schönfeld 

1901 
1912 
1928 
1929 
1933 

1934 

1948 
1949 

1950 
1958 
1965 
1972 - 1975 
1976- 1978 

1979 - 1981 

1982 - 1983 
1984 
1985 

ein besetzter Horst 
ein besetzter Horst 
ein Brutpaar zieht 4 Junge groß 
wiederum werden 4 Junge aufgezogen 
in einem besetzten Horst sind 3 Junge flügge ge­
worden 
es werden zwei besetzte Horste ohne Junge an­
gegeben 
ein besetzter Horst 
ein besetzter Horst ist vorhanden, aber keine Brut­
angaben 
zwei Jungstörche werden aufgezogen 
ein Brutpaar zieht 4 Jungstörche groß 
ein besetzter Horst 
ein besetzter Horst,aber immer ohne Nachwuchs 
es werden 3, 2 und 3 Junge aufgezogen.ßer Horst 
ist auf einem Mast. 
wiederum ist das Paar mit 4, 4,und 1 Jungen erfolg­
reich 
das Paar ist anwesend, aber kein Nachwuchs 
es werden 2 Junge groß 
wiederum kein Nachwuchs 
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1986 - 1988 in diesen Jahren werden 2, 3 und 3 Jungstörche auf-
gezogen 

1989 - 1990 wiederum Nachwuchs, 4 und 1 Junge 
1991 - 1992 das Paar hat keinen Nachwuchs 
1993 - 1 994 das Brutergebnis ist nicht sehr hoch, 1 bzw. 2 Junge 

1995 
1996 
1997 - 1998 
1999 

werden groß 
kein Bruterfolg, Horstunterlage wurde erneuert 
es werden 2 Junge groß 
das Paar hat wiederum keinen Bruterfolg 
das Paar ist mit 3 Jungen recht erfolgreich 
eine zweite Horstunterlage als Ersatz errichtet, noch 
nicht angenommen 

20. Storchenchronik von Neuhof (Blankensee) 

1901 

1912 
1928/29 
1933 

1934 
1949 
1990 

1991 

1992 - 1993 
1994- 1996 

1997 - 1999 

Literatur 

ein unbesetzter Horst, an der Wanzkaer Mühle be­
findet sich ein besetzter Horst 
ein besetzter Horst 
kein Horst vorhanden 
ein hesetzter Horst mit 3 Jungen: Horst befindet sich 
auf einem Rohrdach 
2 Junge werden aufgezogen 
ein Horst ist vorhanden 
auf einem E.-Mast wird eine Horstunterlage errich­
tet, davor gab es keine Horstunterlage. Ein Brutpaar 
anwesend, aber keinen Nachwuchs 
das Paar zieht 2 Junge, es beginnt eine sehr erfolg­
reiche Periode 
es werden in jedem Jahr 2 Junge aufgezogen 
wiederum verlassen 2, 3 und 2 Jungstörche den 
Horst 
auch in diesen 3 Jahren werden 2, 3 und 4 Junge 
flügge. Im Zeitraum von 9 Jahren werden 22 Jung­
störche aufgezogen. 

Mösch, W.: Chronik über den Weißstorch ... Labus 8/1998, S. 36/37 

Mösch, W.: Chronik über den Weißstorch ... Labus 9/1999, S. 25-27 
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Von Galiziem und Bisams im Lieper See 

Klaus Ridder, Wesenberg 

Im Rahmen der Arbeiten zur Erfassung der 
Krebsbestände im Nationalpark Müritz. in den 
Jahren 1998/99 wurde auch der Lieper See 
bei der Ortschaft Uepen in der Nähe von 
Kratzeburg mit einbezogen. Er war deshalb 
interessant, weil dort noch Bestände des Ga­
lizischen Krebses, der o~ auch als Sumpf­
krebs bezeichnet wird, vorkommen sollen. 
Dieser Krebs, dessen ursprüngliche Heimat 
das Wolga-Don-Gebiet ist, wanderte nach 

der Ausrottung des Edelkrebses durch die Krebspest in die krebsfrei 
gewordenen Gewässer ein. Gleichzeitig unterstützte man durch 
künstlichen Besatz diese Entwicklung. Doch es war umsonst, denn 
auch der Galizische Krebs war gegen die tückische Pilzkrankheit 
nicht immun und verschwand bis auf geringste Reste. Was die 
Krebspest nicht schaffte, vollendete der Mensch durch die immer 
stärker werdende Verschmutzung der Gewässer. Dieses "Nochvor­
kommen' des Galiz.iers im Lieper See bedeutet aber nicht, daß die­
se Krebsart hier schon seit dem Erstbesatz vor etwa 100 Jahren vor­
handen war. Vielmehr wurden die Galizischen Krebse zwischen 
1968 und 1972 von den Fischern G. BERKHOLZ und J. MAmRN 
aus dem Zahrener See, auch Hof-See genannt, dorthin gebracht, 
um sie aus diesem See, der durch Abwässer der dortigen Stallun­
gen sehr stark in Mitleidenschaft gezogen worden war, zu retten. 
Aber auch im Zahrener See waren die Galizier nicht schon seit der 
Zeit ihrer Einbürgerung in Deutschland vorhanden, Sie wurden vor 
1945 von GRIMMER. der damals Fischer in Ankershagen war, dort 
eingesetzt (A. BE.RKHOLZ 1999 mündl.). Dieser hatte diese Krebse 
im Handel erworben, um den Besatz zu verändern. Im Zahrener 
See fand MÜLLER 1976 die Galizischen Krebse noch zusammen 
mit den Amerikanischen Flußkrebsen vor, doch in den Jahren 1997 
und 1998 wurde vom Verfasser nur noch die letztere Art gefunden. 
Der im Vergleich zum Edelkrebs als robuster geltende Gallzier hatte 
vermutlich die rapide Verschlechterung der Wasserqualität nicht 
überstanden. Dagegen fanden HEMKE und STÖCKEL im Jahre 1980 
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im Lieper See, der 1975 zum Naturschutzgebiet erklärt und im glei­
chen Jahr auch für das Befahren mit Motorbooten gesperrt worden 
war, noch beide Krebsarten gemeinsam vor. Bei ersten Begehun­
gen und auch nach dem Auslegen von Köderkörben konnten 1998 
vom Verfasser keinerlei Krebse oder Krebsreste festgestellt werden. 
Im Sommer des Jahres 1999 wurden dann doch im Flachwasserbe­
reich der Ostseite des Lieper Sees 2 Häutungsreste von Amerikani­
schen Flußkrebsen gefunden. In den Krebsberichten 1998 und 
1999 des Verfassers für den Nationalpark Müritz. wurde, nach Rück­
sprache mit dem Fischer A. BERKHOLZ, der den See zur Zeit be­
wirtschaftet, angenommen, daß der Galizische Krebs nun auch aus 
diesem See verschwunden sei. In dem im Heft 9 der Labus-Reihe 
veröffentlichten Artikel 'Krebse im Müritz-Nationalpark' wurde vom 
Verfasser mitgeteilt daß ihm zur Zeit kein einziges Gewässer be­
kannt ist, in dem sich noch Galizier befinden. Auch die Untersu­
chung von weiteren 38 Gewässern im Nationalpark Müritz im Jahre 
1999 brachte kein anderes Ergebnis. Ende 1999 brachte dann ein 
Gespräch mit dem Wesenberger Fischer H.-G. MÜNCHMEYE.R der 
seit vielen Jahren zuerst für die Wasserwirtschaftsdirektion und 
dann für das STAUN in Neubrandenburg als Bisamjäger arbeitet, für 
den Lleper See ein überraschendes Ergebnis: Bei der Suche nach 
Blsamfraßstellen an diesem See entdeckte dieser im Mai 1999 in 
einem der vielen Muschelschalenhaufen, die der Bisam im Uferbe­
reich anhäufte, ein frisches Scherenpaar, das ohne jeden Zweifel 
dem Galizischen Krebs zugeschrieben werden kann. Bei einem Ver­
gleich der Scheren mit einem in der Literatur abgebildeten Galiz.ier 
vom Galenbecker See (Aufnahme U. KROCKER in MÜLLER.; Die 
Flußkrebse, Neue Brehm-Bücherei) konnte für den Krebs eine Sche­
renlänge von etwa 9 cm berechnet werden, denn beide Scheren 
waren in der Umhüllung des eßbaren Muskelbereichs abgebrochen. 
Die besonders beim männlichen Gali:rier auffallend langgestreckten 
Scheren sind trotzdem unverkennbar. Das gefundene Scherenpaar 
liegt beim Verfasser zur Ansicht vor. 

Damit stellt sich die Situation am Lieper See jetzt in einer anderen 
Sicht dar, denn dies ist der Beweis für eine sehr geringe Population 
von Galiz.ischen Krebsen in diesem Gewässer, die neben dem 
Amerikanischen Flußkrebs hier seit nunmehr 30 Jahren existiert. 
Wann genau nun aber der Amerikanische Flußkrebs in den See ge­
langte, ist nicht mit Sicherheit z.u sagen. A. BERKHOLZ (2000 
mündlich) ist der Ansicht, diese Krebsart wäre erst nach 1990 mit 
der Verwendung als Aal- und Barsehköder durch die dort illegal 
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agierenden Angler in das Gewässer gekommen. Die Amerikani­
schen Flußkrebse hätten anschließend für das allmähliche Ver­
schwinden der Galizischen Krebse gesorgt. 

Nicht befriedigen kann die Tatsache, daß nach wie vor am Lieper 
See geangelt wird, obwohl er als Kernzone eingestuft ist und ein 
Angelverbot besteht. In der folge verzieren dann Knicklichtver­
packungen, Bierdosen, zerbrochene Angelruten u.ä. die Ufer des 
Sees. Dies alles läßt sich wieder wegräumen, doch die Amerikani­
schen Flußkrebse sind nicht wieder aus dem See zu bekommen, so 
daß sich die Situation für die wenigen Galizier schon aus diesem 
Grunde nicht verbessern wird. 

Der Bisam ist in Vergangenheit mehrmals in den Ruf geraten, für 
das Verschwinden von Edelkrebsen bzw. Galiziem verantwortlich 
zu sein. So wurde er z.B. im Jahre 1967 von BARBY als Ursache 
der 1962 erfolgten Vernichtung der Edelkrebsbestände des bei 
Feldberg gelegenen Hecht-Sees genannt. BARBY hielt damals die 
Krebse für Edelkrebse. Im Jahre 1981 fand S. RICHTER von der 
BONITO-AG am Sprockfltz in der Nähe des Hechtsees ein frisches 
Scherenpaar, das eindeutig dem Galizier zugeschrieben werden 
konnte, wodurch die Vermutung aufkam, es hätte sich 1962 am 
Hecht-See ebenfalls um diesen Krebs gehandelt. 

Für das Vorkommen des Gallzischen Krebses wird der Bisam sicher­
lich weiterhin eine große Gefährdung bedeuten, denn es Ist anzu­
nehmen, daß sich einzelne Tiere auf den Fang von Krebsen so 
spez.ialisieren können, wie sie das auch mit den Teichmuscheln ma­
chen. Aus diesem Grund ist eine Bejagung der Bisams im Bereich 
des Lieper Sees unbedingt erforderlich, um die wenigen Galizier 
dort noch zu erhalten. Alles seinen natürlichen' Lauf zu lassen, ist 
wohl angesichts der Tatsache, dass es sich bei den Bisams um 1iere 
handelt, die im Jahre 1905 von Fürst Josef Colloredo-Mansfeld über 
die Hamburger lierhandlung Hagenbeck aus Nordamerika beschafft 
wurden und in seine Teiche bei Dobris in Böhmen eingesetzt wur­
den, nicht angebracht. Sie sollten damals den europäischen Pelz­
markt bereichern, was sie auch taten, nur daß sie dort nicht blieben, 
sondern allmählich ganz Europa besiedelten. Die Bezeichnung 
Bisamratte tragen sie zu Unrecht, sie wurde deshalb hier auch nicht 
verwendet. 

Ein großes Problem beim Lieper See ist der seit Jahren sehr stark 
schwankende Wasserstand, der sich offensichtlich auf ein sehr 
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niedriges Niveau eingependelt hat, was seine offene Wasserfläche, 
die zusammen mit dem südlich gelegenen Teil, der auch als Vauck­
See bezeichnet wird, von etwa 50 ha im Jahre 1975 auf nunmehr 
etwa 20 ha schrumpfen ließ. Der Vauck-See hatte beispielsweise im 
Dezember 1999 nur noch in seinem südlichen Teil eine geringe of­
fene Wasserfläche. 

Zusammenfassung: Der Lieper See im Nationalpark Müritz ist ein 
Gewässer, in dem sich noch wenige Exemplare des Galiz.ischen 
Krebses befinden könnten. In der aktuellen Liste über die Gefähr­
dung der höheren Krebse Mecklenburg-Vorpommerns wird für die­
se Krebsart kein Gefährdungsgrad genannt, da sie nicht immer hier 
heimisch war. Ein Nachsatz in der Liste gibt den Galizischen Krebs 
als sehr selten an. Es liegt bei uns, daß diese Kostbarkeit unserer 
Natur nicht ganz verschwindet. 
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NABU Kreisverband Mecklenburg-Strelitz im 
Internet 

Jens Krage, Neustrelitz 

Als einer der ersten Kreisverbände in den 
neuen Bundesländern ist es dem Ver­
band in Med<lenburg-Strelitz geh,mgen, 
sich ausführlich im weltweiten Internet 
zu präsentieren. Dieses ist allerdings nur 
durch die Unterstützung des Gymnasi­
ums Carolinum möglich gewesen. Hier 
wurden und werden die Internetseiten 
des Kreisverbandes von Schülern des In­

formatik-Projektkurses unter Anleitung des Gymnasiallehrers Herrn 
Hahn erstellt. 
Unter der Adresse www.nabu.onHnehome.de kann man unsere In­
ternetseiten finden. Natürlich ist es auch möglich uns an folgende 
e-mail Adresse NABU-KV-MST@gmx,de eine Nachricht zu senden. 
Bel der E.rstellung der NABU Homepage wurde darauf geachtet, 
dass es zu keinen laufenden Betriebskosten kommt. Es gibt ver­
schiedene Internetanbieter, welche einen Internetzugang und eine 
e-mail Adresse kostenlos zur Verfügung stellen. Man sollte sich al­
lerdings bemühen eine werbun,gsfreie Homepage zu erhalten. 
Zudem wurde versucht die Selten möglichst übersichtlich und in­
formativ zu gestalten, weiterhin wurde auf ein schnelles Navigieren 
zwischen den einzelnen Homepageseiten Rücksicht genommen. 
Dazu ist die Homepage mit einer ständig aktiven Übersichtsleiste 
am linken Bildschirmrand versehen. Hier sind alle wichtigen und 
üblichen Schwerpunkte zu einer (NABU-) Internetseite enthalten. 
Man kann zwischen folgenden Kategorieinhalten wählen: 

Kreisverband 

Fachgruppe 

Geschichte 

Landkreis 

Infos zur NABU Kreisorganisation, wie z.B.: 
Vereinsleben u. Struktur 
Erläuterungen zu den Veranstaltungen, Auf­
&aben u. Mitgliedern 
Uber die Naturschutzbewegung im Strelitzer 
Raum und deren Mitstreiter 
Umwelt- und naturschutzrelevante Besonder­
heiten und Themen 



Aktuelles 

Forschung 

Literatur 

Adressen 

Links 

Mitgliedschaft 

Infoblatt 

Spenden 

e-mail 

Download 

Pinnwand 

Besucherzähler 
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Veranstaltungskalender, Abendexkursionen, 
Ausstellungen 
Berichte zur Flora/Fauna, Landschaften. Kartie­
rungen, Untersuchungen u.a. 
Angabe von Beiträgen, Zeitschriften über den 
Naturschutz im StreUtzer Land 
Wichtige regionale und überregionale Um­
welt- u. Naturschutzadressen 
Zu anderen Natur- und Umweltverbänden 
bzw. staatlichen Organisationen 
Vorstellung der Vereinssatzung, Bereitstellung 
eines Oniine-Mitgliedantrags 
Komprimierte Infos zum NABU KV MST auf 
einer A4-Seite (Druckformat) 
Informationen zu Projekten. Sponsoren und 
Spendenmöglichkeiten 
Direktaufruf eines Mailprogramms zum Ver­
senden einer Nachricht 
Herunterladen von Beiträgen, Artikeln In ver­
schiedenen Textformaten 
Möglichkeit zum Hinterlegen von (graphi­
schen) Anmerkungen für Besucher 
Zahlenmäßige Erfassung aller Homepage-
besucher 

In den einzelnen Kategorien und auf den unterschiedlichsten Seiten 
sind Querverweise und Links zu anderen Homepagcselten des NA­
BU Kreisverbandes integriert. Bei der Auswahl von Beiträgen und 
Texten wurde darauf geachtet, dass eine möglichst große Vielfalt 
von Themen und Autoren ihren Niederschlag finden. Wir erhoffen 
uns damit auch besonders das lnteresse junger Menschen verstärkt 
anzusprechen und sie vielleicht für eine Mitarbeit Im Kreisverband 
und/oder in der Fachgruppe gewinnen zu können. 
Darüber hinaus sollen unsere Selten natürlich allen Interessenten 
einen möglichst komplexen Überblick über unsere jahrzehntelange 
Naturschutzarbeit vermitteln und womöglich zum Nachfragen bzw. 
Nachdenken anregen. 
Zusammenfassend muss eingeschätzt werden, dass die komplette 
Fertigstellung der Internetseiten noch einige Zeit in Anspruch neh­
men wird. Darüber hinaus ist jedoch auch noch mit einem gewis­
sen Aufwand zur ständigen Aktualisierung zu rechnen. Für Hinwei­
se, Anregungen und sonstige Vorschläge unserer Homepagebesu­
cher möchten wir uns Im voraus bedanken. 
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"Zeit für Biber" 

Erwin Hemke, Neustrelitz 

Wie im Winter 1994/1995 die Wieder­
kehr des Bibers In das Strelitzer Land Im 

,:-=:.......,._ Raum Godendorf erkennbar wurde, war 
von Anfang an klar, dass es Konflikte der 
verschiedensten Art geben würde. Die 
Ausrottung des Bibers vor etwa 200 bis 
300 Jahren war einerseits dadurch erfolgt, 
weil man dem Tter wegen seines Flei-
sches und seines Felles nachstellte, aber 

auch deswegen, weil die Dammbautätigkeit mit dem damit ver­
bundenen Entstehen von überschwemmten Flächen und die Baum­
fälltätigkeit den Nutzungsabsichten der Menschen widersprach. 
Zum Verzehr würde man die wiedergekommenen Biber sicher nicht 
behelJigen, auch nicht wegen des Pelzes, aber doch wegen der zu 
erwartenden Bautätigkeit. Ganz sicher würde dadurch auch eine ne­
gativ eingestellte Meinung entstehen, was auch nicht lange auf sich 
warten ließ. 
Die Wiederkehr des Bibers konnte nicht lange verborgen bleiben. 
Sie ist in "Labus" Nr. 4/ 1995 dokumentiert (HE.MKf. 1995). Die Be­
siedlung des Gebietes beschrieb WERNICKf. in 'Labus" Nr. 7 /98 
(WERNJCKE 1977) und zur Herkunft äußerte sich BORMEISTE.R in 
der nächsten Ausgabe von 'Labus' (BORMESTER 1998). Gleich 
nachdem ersichtlich geworden war, dass es wieder Biber bei uns 
geben würde, setzte im NABU eine Diskussion dazu ein, was man 
tun könne, um ablehnenden Haltungen etwas entgegen zu setzen. 
Es entstand die Idee vom Denkstein zur Wiederkehr, dem 'Biber­
stein' an der Husarenbrücke. Die Presse berichtete ausführlich über 
diesen Denkstein. Aber schon bald begann sich das Bild zu wan­
deln. Im 'Heidedörfler" vom November t 995 wurde von der Auf­
stellung des Denksteines berichtet, auch die "Begrüßung des Bibers 
im Strelitzer Land' zum Abdruck gebracht und M. Meyer aus Go­
dendorf schrieb in einem wohlwollenden Beitrag 'Es wäre schön, 
wenn der 'Platz am Biberstein' in Zukunft für Einwohner und Wan­
derer aus nah und fern ein Begriff werden würde' (MEYER 1995). In 
dieser Ausgabe des 'Heidedörfler' stand aber auch schon ein Bei­
trag, der keine Sympathie erkennen ließ. 
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Im Herbst 1996 begannen Biber damit, unterhalb des Sägesees un­
weit der Fußgängerbrücke einen Damm zu errichten. Der Wasser­
stand im Sägesee begann anzusteigen und hatte bald einen An­
stieg von etwa 40 cm erreicht. Da in früheren Zeiten ein Wohnhaus 
am Rand der Seeniederung gebaut worden war, wurde ein Feucht­
werden des Fundamentes befürchtet und damit begonnen, den 
Damm offen zu halten. Nachts bauten die Biber die Öffnungen wie­
der zu. 
Mitarbeiter der Naturparkstation bauten daraufhin Dränagerohre in 
den Damm ein, die aber wenig bewirkten, da der Durchmesser 
sehr gering war. Diese Dränierung sollte sichern, dass der Wasser­
stand nicht stärker als 20 cm ansteigt. 
Im Herbst 1997 begann eine neue Bautätigkeit der Biber, und es 
regte sich Mißfallen in Versammlungen. Die Strelitzer Zeitung 
schrieb am 20. Dezember 1997: 

"Offensichtliche Unzufriedenheit herrscht über das Wirken der Bi­
ber, die sich in der Gemeinde angesiedelt haben. Während der 
Bürgerfragestunde monierten Einwohner die Zahl der durch die 
geschützten Tiere gefällten Bäume sowie die Tatsache, dass 
sich der Wasserspiegel im Bach durch den von den Bibern ge­
bauten Damm bereits stark erhöht habe. Bei einigen Gebäuden 
könnte Feuchtigkeit durch die Wände zu dringen, wird 
befürchtet.• 

In den folgenden Tagen verschärften sich die Zeitungsberichte. Un­
ter der Ankündigung "Biber greifen an' wurde z.B. mitgeteilt, dass 
in der Nähe der Goldenbaumer Mühle zwei (1) Espen gefällt wor­
den wären. Zu einem Beitrag vom 30. Dezember 1997 mit der 
Überschrift 'Holzfäller ärgern Godendorfer' erschien ein Leserbrief 
'Biber stimmen nicht verdrießlich' am 16. Januar 1997. Der 'Heide­
dörfler' berichtete in seiner Ausgabe vom Januar 1998 über die Ge­
meindevertretersitzung am 18.12.1997 in Godendorf: 

"Der Biber richtet auch viel Schaden an: Durch das Ansteigen 
des Wassers verändert sich die Landschaft sehr. Es wird die vor­
her vorhandene Flora und Fauna vernichtet. Gärten verwildern, 
weil sie nicht mehr bewirtschaftet werden können. Außerdem 
ist zu befürchten, dass bei starkem Frost die Hauptleitung der 
zentralen Wasserversorgung, die hinter dem Ortsteil Papiermüh­
le den Bach kreuzt, einfriert. Denn seit der Bach durch den Biber 
angestaut wird, friert er auch zu. Dieses war vorher nicht der 
fall' . 
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Die Haltung zu den Bibern drohte umzukippen, was ja auch vermu­
tet worden war. Es kam die Parole auf, die Biber zu vertreiben. In 
dieser Situation entstand in den Reihen der Naturschützer die Idee, 
sozusagen als Gegensteuerung zum sich verschlechternden Image 
eine Ausstellung aufzubauen, die einesteils die Lebensweise erläu­
tert und andererseits eine Bereicherung des Angebotes für Urlauber 
wäre. Es wurde ein Konzept erarbeitet und mit dem 23. Januar 
1998 an die Bürgermeister der Gemeinden Dabelow, Godendorf 
und Wokuhl verschickt. 
Der Brief wurde außerdem im "Heidedörfler' vom Februar 1998 ver­
öffentlicht. Aus den Gemeinden Godendorf und Wokuhl ging zu 
dem Angebot keine Resonanz ein, jedoch aus Dabelow. Die 
Bürgermeisterin P. KLOCKMANN bot einen Raum in der Fachwerk­
kirche an, In der ein Informationszentrum zum Nationalpark im 
Entstehen war. Das Angebot erwies sich als akzeptabel und wurde 
somit angenommen. Der NABU würde Text-/Bildtafeln erarbeiten 
sowie Präparate und andere Anschauungsstücke, wie abgeschältes 
Holz und Späne zur Verfügung stellen, und die Gemeinde würde 
mit dem Zweckverband der Anliegergemeinden des Nationalparks 
die Aufsicht gewährleisten. So geschah es dann auch. Die Natur­
parkstation beschaffte ein Biberpräparat sowie zu Vergleichszwek­
ken ein Präparat des Fischotter und das Neustrelitzer Museum stell­
te leihweise eine Vitrine zur Verfügung. 

Am 17. Juni 1998 wurde die Ausstellung der Öffentlichkeit überge­
ben, an der zahlreiche Naturschützer und Einwohner aus Dabelow 
teilnahmen. Aus Godendorf, wo es bisher eine rege Diskussion 
zum Wiederkehrer Biber gegeben hatte, war niemand erschienen, 
was die 'Strelitzer Zeitung" entsprechend kommentierte. 

'Zeit für Biber' war in den Sommermonaten 1998 und 1999 zu 
sehen. Bemühungen von seiten des NABU mit dem Dorfverein 'De 
Dör Dabelow· e.V. und der Gemeinde die Bekanntheit der Ausstel­
lung durch Tafeln am Eingang des Dorfes und an anderen Plätzen 
zu erhöhen, waren bisher nicht von einem Erfolg gekrönt. Auch 
konnten die Leihgaben noch nicht durch NABU-eigene Ausstattun­
gen ersetzt werden. Es sind bisher noch keine präparierfählgen 
toten Biber angefallen und die Anschaffung von Vitrinen scheiterte 
bisher aus Kostengründen. 

Die Meinungen zum Biber sind gespalten. Es gibt Einwohner, die 
dem Biber nicht wohlgesonnen sind, andere sehen darin wiederum 
ein Werbemittel für das Vermieten von Ferienwohnungen. 
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Die Nager sind weiterhin im Sägesee zu Hause, Im Herbst 1998 
war am Damm eine teilweise recht kontroverse Diskussion. Es wur­
de eine leistungsfähigere Dränage eingebaut, so dass ein Seespie­
gel gehalten werden kann, der als Kompromiß anzusehen ist. 
In den Jahren 1998 und 1999 wurden weitere Ansiedlungen be­
kannt, z.B. im Schliesee mit dem Bau einer Burg In einem Garten, 
der bis zum See führt, dann unweit Neubruck, bei Bergfeld und im 
Dabelower See. Der Grammertiner Teich scheint verlassen worden 
zu sein, denn es gab 1999 keine neuen frischen Nagestellen. 
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Riesiger Kieselstein erinnert 
an die Wiederkehr .des Bibers 

Naturschützer weihen Gedenkstätte feierlich ein - Wanderrouten geplant 
Von unserem Redaktionsmitglied 
MarioTumm 

Godendorf. ,.Vor 200 Jahren wur­
de der letzte Biber im Strelitzer 
Land ausgerottet, jetzt ist Meister 
Bocker endlich wieder da", drückte 
Erwin Hemke vom Naturschutz­
bund die Freude der Anwesenden 
aus, daß im Raum Godendorf zu Be­
ginn diese Jahres wieder mehrere 
Biber gesichtet worden waren. 

Fünf Tonnen schwer und unver­
rückbar fest kündet nun der Ge­
denkstein nun von der Rückkehr des 
Wasserbewohners in heimische Ge­
wässer. Am Sonnabend wurde von 
den Mitgliedern des Naturschutz­
bundes das Aufstellen des Steines, 
das bereits einige Tage vorher er­
folgt war (SZ berichtete), nun zünf­
tig gefeiert. 

Natürlich fordere die Anwesen­
heit der nagenden Gesellen auch ei­
ne gewisse Toleranz der Menschen, 
so Erwin Hemkl!. Schließlich seien 
sie beim Anstauen der kleinen Flüs­
se nicht zimperlich und manchmal 
fiel auch schon ein Obstbaum ihren 
Zähnen zum Opfer. DaTID sei aber 
meist ein kaputter Gartenzaun 
schuld, denn sonst verursachen S\e 
keine Schäden für die Menschen. 

Späne und Stämme 
Dfe jetzt aufgetauchten Biber 

stammen aus einer Population, die 
bereits in den 70er Jahren südlich 
von Fürstenberg ausgesetzt wurde. 
Im Bereich des Kreises sind inzwi­
schen an mehreren Stellen die mar­
kant angespitzten Stämme und fri­
sche Späne entdeckt worden. 

Naturfreunde erzählten, daß-sich 
beispielsweise am Dabelower 
Mühlenbach ein Biber damit be­
schäftigt, das Wehr mit sauber auf­
geschichteten armdicken Ästen zu 
verstopfen, um den Wasserstand au.f 
eine für ihn erträgliche Höhe zu 
bringen. 

Vom Naturpark Feldberger Seen­
landschaft ist geplant, im kommen­
den Jahr noch eine Schautafel 
über das Leben und die Verbreitung 
des Bibers neben den neuen Stein zu 
stellen, versicherte Dr. Peter 
Wernicke. Dann solle auch ein neuer 
Wanderweg entlang des Tales bei 
Godendorf in die regelmäßigen 
Führungen einbezogen werden, 
so daß möglichst viele Menschen 
mit dieser Neuerung in der Strelit­
zer Landschaft vertraut gemacht 
werden. 

Montag, 23. Oktober 1995 

l.>J 
N 
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Monatazeitschrift rar DABELOV, FtJRSTENSEI, GODENDORF und 
WOICUHL, ■it allen Splittersiedlungen und Wobnplltzen 
Nr . 11/95 November 1995 

Herausgeber: Zeitungsverein Wokuhl e.V. 
Ansprechpartner rar Leaerartikel, Werbung, andere Prob­
leme: R. Ahlgri-,17237 Gra-ertin 22, Tel/Fax/Btx 20223 ,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,, 
Liebe Leserinnen und Leser 1 

In dieser Ausgabe wird ausführlich in verschiedenen 
Artikeln des Bibers gedacht, der sich nun wieder in 
unserer Gegend angesiedelt hat. Daß sich die Natur ruck­
zuck zürückholt was der Mensch aufgiebt, ist hieran gut 
zu studieren. Wenn die Felder nicht mehr bestellt werden 
und die Wiesen nicht mehr interessant sind, kann der 
Biber daraus auch wieder Sümpfe machen. Damit nihern wir 
uns dann dem von "oben" angestrebten Urzustand unserer 
Heimat. Und wenn unsere Naturbrüder auch meinen, daß sie 
damit einen Erfolg errungen haben, wollen wir mal nicht 
vergessen, daß er doch mehr der Strategie der Landwi~t­
schaft des vereinteq Europa, aber •indestens des wieder­
vereinigten Deutschland, zu verdanken ist. Und wenn auch 
nicht gleich die Wölfe kommen werden, so werden auch 
eine Menge Schädlinge zuwandern. Ich meine damit keine 
Menschen. Ob von den Umveltschützern dann auch der 
Pestratte zur Wiederkehr ein Gedenkstein aufgestellt 
wird? 

Die nlchste Sitzung des Zeitungsvereins findet am 
22 . 11 . 95 um 19 . 30 Uhr in d e r Gaststätte von F'Orstensee 
statt. 



Strelitzer Zeitung 

Naturschützer überlisten 
eifrigen Meister Bockert 
Drainage am Biberdamm läßt Wasserstand wieder sinken 

N~u11.relilt. (EB/E. Hemke). Um 
knapp die HAiite hat sich der Was­
sersplegel des Slgersees in Goden„ 
dorf in den let~len Togen trotz d"' 
Regens ge5tmld, seitdem Mlts.rbe.lte-r 
des Naturparkamtes in den Biber• 
damm eine Drainage ei.ngebaul hat­
ten. Nötig war dies eeworden, we-il 
die DlchUichen Aktlvillten des Bi• 
bers langsam, aber sicher den Wfn­
SM"St.and o..nsleige,n liclkn (wir be­
richteten). 

In vOllig,:r Verkennung der Le­
benslußen.mgen des Bibers hqtten 
Etnwohntt zwar den Damm geöff­
net, aber es lnt das ein, was die her­
beigerufenen Nat.u..rschilh:er vor­
aussagten. Im Schutz der Dunkel­
heit ~hlossen die Biber die Lücke 
wieder. So hitl.4! das· Spie.l noch la.n 
ge and.auem kanncn. am Tage Be-
5eitlgung dff Äste und nachts 
wtedenun e:ln Reparteren dn Oam­
mes durch Meister Bockert, wie der 

Biber auch g~nannL wtrd. Ein Ent­
feme:n der Äsle ist sogar noch 
scba.dlich, denn dadurch wird eine 
verstärkte Dammbautatigkelt gera• 
dezu her•usgefordert. Gleich nach 
der „Tatortbe~khttgung" vor ftni­
gen Tagen wa~n also filnl Rohre in 
~iner Uinge von etwa ftlnf Metern 
am Onmde des Dammes eingebaul 
worden. Durch sie füeßl das Wasser 
ohnj? Gj?r&lßl!he: ab. wähttnd der 
Biber oben fieißra baut. 

Oft keine Scheu da 
„Ganz sicher Y.'arts nic:bt1 daß die 

Biber es nur beim Schließen des 
Dammes lassen. würden", meml der 
Aufbauleiter des N:atu.rpatk:s, Pi:!ter 
Wemicke, .. aber nun zeigt es sich, 
d.aB es uns gelungen bt, die Biber zu 
Uberli.sten. Sie werden auch nicht 
vom Slgenee vertrieben. deM der 
Bau des Dammes ist eine instmkliv 

festgelegte Akltvillt. die dann ium 
Zuge kommt, weM du Geräusch 
fließenden Wassers %U vernehmen 
ISL"' 

Am Slgersee sind noch andl're 
Spt.tren de!I Widcens der Nager :cu 
~rke.nnen, nöml kh gefällte Espen 
Die Rinde dieses Weichholzbaumes 
wird als Nahrung ben~tigl, die Alt<! 
kommen in die Winterburg oder den 
Damm Die Burg .selbst ist nicht zu 
~hen. e!II gibt eu.ch Anzeichen 
daHlr. dR.ß stau oder 2u.t.1U:li~h zu 
einer BU!'Jt ~lnP EnJhöh..le angclegl 
wurde. Daß der Onmm etwa -zehn 
Meter neben einer FUßgl:lngerbrtl.cke 
hl!I"' oben-aseht dJe Natunchüt2:er 
nicliL Es gibl lm Bibervolk Indivi­
duen, di(' nur t!lm:o s@hr gerin.ge 
Scheu zum Me-nschrn entwickeln 
und an vielbegangene-n Seen fhre 
Burg oder Höhle bauen. D.a ,ach d!e 
Mensch,n iumeisL am Thge am Stt 
aufhalten, Biber hlnwegen In der 

Freitag, 8. November 1996 
Seite 19 

Mitl!tbeiter des Natu,parl<•• überllsren den Biber am Säi,erseo. Foto: Np 

Nachl hMdwerkt!ln, kommt man Bach nul dem Boot t.tmherfohren, 
!l~h kaum direkt in die Quere. E~t dann ginge diM: nun nicht, abe'" da­
die Ergebni~se fleißiger nachtlichrr rnJL kann man l~n- Oer- 8lbe. lsl 
&!triebsamkeit künden davon, in ttach etwa 200 Jahren Vertreibung 
WeiSM N8chbarscho[t man lebt. wiedergekehrt und soll keine neuer~ 
Wollte man auf dem Godendorfor lfche Vertreibung erleiden. 

~ 



,,Holzfäller'' ärgern Godendorf er 
Landschaft am Mühlenbach zeigt starke Spuren des Biberwirkens 

Yon unurrm RtdakJionsmi1g/1~d 
Marü,s Sr,Jf,n 

Godendorf. Am Godendorfer 
Mühlcnboch w11ren d,o Hol2faller nm 
Werl<. Docke SllgespllneOockcn liegen 
nufgetOnnJ um die BaumstOmpfe her-

um, etliche knorrige Gesellen sind 
schon umgeleg1, bei anderen scheint._,, 
als Mnen die B,umlllller es sich mi1-
tendrin .mdcrs Ubcrtegt oder ulS> 1uach-
1en sie mal eben eine Pau!)C. Nur sprn­
dcld~m: Holzfasern veminden diese 
Btlume noch m1l ihren S10mpfen, eine 

Hinterlassen /hrr, Spuren In der Landschaft: Biber, die seit zweieinhalb Jahren 
wieder am Godendorfer Mühienbach zu Hause sind. Foto: Steffen 

Ftagc der Zeit, wn11n sii:: umfallen. Die 
Hol2P.!ller am Godendorfer MOhlen· 
bach nber haben keine men~hliche 
GcstolL Seil vor drei Jahren die Biber 
wieder don einzogen, smd dte am Wos• 
ser lebenden Nager die Boumfhller. 
Ut1d es ist nichl wenig Hol~. da$ sie 
seitdem umgelegt hnbcn. Godendorfs 
BClrgermeistcr Dieter Meyer beobnch­
tet dns Treiben der gcschUn;u~n Tiere 
rcgclmll81 g. Immer wieder hrnge1.0gen 
von dem Wunderwerk, das die Natur zu 
xhafTcn vtrrnag. plagen dns Ocmcrn­
dcobcrhaupt aber schon geraume Zeil 
auch Zw·icspfthe. Bei allem Natur• 
schu12. die Nngcr sorgen nuch ru, Är· 
ger 101 Do,·L Nicht nur, daß immer 
1rn:hr Bdumc am MOhlenboch fallen, 
11:uch der von den Bibern angelegte 
O:imm :ius Äc.ten und Zw-eigcn macht 
Probleme. Durch da~ enu:tnndcne Wehr 
sreig1 der Wosserpegel im MOhlcnbach, 
einig~ Btlumc am Ufer sind bcttHS 
Ubcrtlu1ct. nun fllrchlen nuch Godcn­
dorfcr. die in Bochnahe wohnen. um ih• 
re Häuser. Das Wasser könnlc: die Wän­
de fcuchl mllehe(l und in die Keller ein­
dringen Oer steigende Wasserspiegel 
berge ober wohl ouch noch andere Ge­
fahren in sich, Ubcrleg1 der Bürgcrmci­
,tcr. Durch Schneidemahle und Godcn­
dorf verläuft die Hauptwasserleitung 
entlang des MUhlenbnchs. Mllglichcr-
1Ne1sc friert durch den vom Wasser 
Obcrnu1e1en Erdboden Ober der Was­
serleilung auch die Wa.'5erlei111ng 
'i<tlbst schneller ein. 

Auch in einigen Godendorfer Gllrlen 
waren die Biber bereits umtriebig. Zu­
Cr5t machten sie sich nur an das F:all-

Obst heran, ,p!hcr legten 5ic O.uch Ap­
lelb~ume um. berichtet der BUrgerrnei­
ste.r, der ~ich auch wtl.hrcod der letzten 
Gemeindevertretersitz.uns Beschwer­
den Ubcr die Biber anhören mußte. 
„Dem N,1turschutz wollen wir schon 
gerechl werden·•, überlegt Meyer. aller­
dong< könne de,· nichl soweil gehen, 
doß dadurch das Leben im Dorfbcein• 
trftchlig< werde. 

An Vereinbarung erinnern 

Nntun<:hUtzcr Erwin Hemke ver-
wei~t un1erdessen nuf eme mit der Ge­
mcmdc gclro«cne Vereinbarung, nach 
der dns Wasser Im Bach nur bis ,u 30 
Zen1imc1er Ober dem gewöhnlichen 
Wa.ue~t.and a.nttciscn dOrfe. Dieser 
Spiegel sei nach Hcmkcs Meinung der• 
zeit auch nicht Oberschritten worden. 
Der Neu.!i.U-Clitzcr erinnert auch on die 
,m Bach cingebrochte Drl!noge, die 
dch unter den von den Bibern an ... 
geh!\uften Zweigen befindet und die 
ein ~tetiges We1rerfließe-n des Wa.!isers 
gomntieren .<oll. Der ubernute1e Erlen• 
S3Um schü.d1ge keinen. meint Hemke:. 

Seil Sommer 1995 sind die Biber 
wieder am GOllcndorfer MühJenbac:h 
zu Hause. 

Noch Meinung der Narurschü.tier 
sind Z"-Üchen Oronow und Stemmahle 
mzwischen drei Biberfamilien hcJ­
misch. Während der Wirltungsort om 
Godendorfer MUhlenbneh allgemein 
bekannt 1st und auch gern bcsichllgl 
w,rd. blieben die Standorte dct Biber­
burgen uus gu1em Gnmd e.ln Geheim­
nis. so Hemke. 

V, 
lJI 
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LESERBRIEF 

Biber stimmen 
nicht verdrießlich 

Zum Beitrag ... Hol:jä/ler ärgern 
Godendorfer" vom 30. De~emher 
1997 

Angeregt durch die Veröffentli­
chungen zu den Bibern in Goden­
dorf machten wir uns bei dem schö­
nen Wetter auf. uns dies selbst ein­
mal anzusehen. Wir sahen so einen 
Damm bereits bei einer Urlaubsrei­
se durch Kanada. Mit etwas Mühe 
fanden wir dann den Damm in Go­
dendorf. auch dte etwa zehn bis 
,:wölf gefällten Erlen und Weiden, 
ebenso den Milli an den Ufern. 

Wir können angesichts der gefäll­
ten Bäume keinen Ärger gegenüber 
den Bibern verspüren. Es ist eben 
ihre Lebensart, sich von Rinde zu 
ernähren, und das sollte man re­
spektieren. Niemand entsteht durch 
die gefällten Bäume ein Schaden. 

Freitag, 16. Januar 1998 

Als etwas überzogen beurteilen 
wir auch die möglichen Schäden 
durch das Ansteigen des Seespie­
gels. Der Damm läßt eine Erhöhung 
um etwa 25 Zentimeter zu, und das 
liegt doch wohl noch ganz im 
Schwankungsbereich nach einer 
Schneeschmelze. Daß das Wasser 
nicht höher steigt, dafür sorgt doch 
die in den Damm eingebaute Ablei­
tung. Natürlich muß sie mal gerei­
nigt werden, wie ein Straßen~ully 
auch. In Kanada haue sich an einem 
B1berte1ch eine Ga,;tstätte darauf 
eingerichtet. Wegweiser bereits am 
Ortseingang wie,;en auf die Attrak­
tion hin. Die Biber hat ~s wohl nicht 
gestört, daß beschilde1te Fußwege 
zu einem Damm führten und viele 
Besucher sich die Konstruktion an­
sahen. Biber sahen wir nicht. aber 
auch keinen MUii wie in Godcn­
dorf. Wir meinen, daß sich aus der 
Zuwanderung viel für den Touris­
mus dort machen ließe, wenn man 
dem Tier nicht ablehnend gegen­
überstehen würde, wie wir so den 
Eindruck haben. Vielleicht wäre ein 
lnfo1.entrum am Weg z:um Bach ein 
erster Anfang, das Klima zum Biber 
zu ändern. Aber an allererster Stelle 
sollte etwas gegen die Vermüllung 
unternommen werden. Die hat mcht 
der Biber zu verantworten, dafür 
sind die nicht wenigen Angler in die 
Pflicht zu nehmen. 

Petra und Werner Tauberke, 
Neustrelitz 



Gleichlauteades 
Scb.raiben an d!e 
GemeiadevertretuAge• 
- 17237 Dabelow 
- 17237 Godeadorr 
- 17237 Wokuhl 
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Krelsvolblfld Mtcklenburg-Strt411z 

Erwio Hemke 
B'ohenzieritzer Str.14 
172J5 Wd~atralitz 

IIINHllclwlclt.......,Z..... 

Seb.r geehrte Bürgermeister 1 

Es gehört zu den .t.u!gaben des Natursohutzbuodes (?UBU), 
in vielf1fltiger ~eise örrontlichkeJ.tserbeit zum Sohutz 
selten ge,oordeoer oder geflUu-deter Tier- und Prlllozeoarteo zu 
leisten. Bezogeo au! die Wiederkehr dee Bibare in daa 
Strelitzer tand geh6rta hierzu auoh die Aufstellung dea 
Bibersteinaa umreit der Husarenbr1toke in der Gemeinde 
Go-dendor!. · D1 esea Objekt der ö:rrentliohke1 teer bei t so 11 
einesteils den Fakt der ~iederkehr dokumentieren,andererseits 
aber zugleioh eine touristisch ausgeriohtate Bereioharung daa 
Strelltzer Landes: soin. 

Es besteht Obereioatimmung sowohl im Vorstand wie auch 1n 
der Naturparkstation, daß im Laure der Zeit weitere Objekte 
mit dieser Zielstellung gesoha~!en werden. Die WatUl'perkatation 
arbeitet an folgenden Vorhaben: 

- Einrichtung einer Naturpark-Eingangsgestaltung am OrtSl'and 
voo Godendort-!'ap1arm11hla zugleioh als Beginn eioea 
\'/aader...eges, der um den Slrgersee f 1!hren aoll.Ea wird dabei 
auf deo ~iberdemm aufmerksam gemacht; 

- llinweiaschild am Parkplatz io Codendorf, mit Aem au! dao 
Biberstein eu!merksam gemacht ~ird; 

- Einricht ung einer waiterea NatUl'perk-Eiagaagagestaltuog 
am Ortseiogaug 'Ion Debelow. 

~ir, d,h, der liABU-K.reiaverbaud ~eoklanburg-Strelitz haben 
uns der Au!gebe zugewandt ein Info-Zentrum z11111 n1ber in einem 
der D6r!er Godendor!!Debelow oder Wokuhl aui'zubauen ( dezUgehariF,e 
Ortsch~ten eine;e110h.10 asen). Diesas Io!ci-Zentrum so 11 keine 
Anlege im Frei.a.n ~ein. ne zUDLBeisoiel ~:1.LB1oga11J1.sgestelt.U!U';en, 
sciriciero ·1311dung110bjekt 1111 GeMud!!.Naturae~a kann ea sich ;--
nur um GebÄude -hendeln, die der Offentllchkeit zuw'.nRlioh sind, 
Die Einrichtung ro eines In!o-Zentruma wird durch uns 
!inenziert. Alletdinga·sehen wu uos nicht in dar La~a, 
etw~ige Raummieten zu entrichten oder Aufaiohtaper.'IOD&l zu 
ent.lollaen. 

-­(IU 1'GIIJ l2)Hr.l0001 IM --~ - - oao Hr.,.. NCW 

~~1U9•0-• --­~~·· ·--T ..... «-1•101117 -­.-.,21 ....... •• , • 
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Du Ia!o-Zentrum soll lai.Uela Text und Bild \Tieaan zum 
Biber vend. tteln, Wir werdaa uns darum bemUheO, originale 
!beohauungaobjakta zu bewoha!!an ( Präparat), &a gibt ia Torgau 
berai ts ao ein Info-Zaatrum, alletd iags haben wir nioht vor, 
will dort eine grllllere Oewll'esert'lKobe · speziell unter Schutz 
stellen zu lassen, Dort ist ein ebem. Piachereihdt' zu diesem 
Into-Zeatrum hergerichtet W9rdan, 

Nun sied wir auf der' Suohe 11ach eiaem geeigneten Objekt. Dies 
kllnnan etwaige bestehende oder eatstahenaa Muma der 
llffaatlioheo Nutzung aein, aber auch Gaststlfttan,Wiohtig &l'SOheiat 
uaat daß zur Varhinderuag voa Zerstllrungen Schließungen mllglioh 
ainn. •ena die llffentliohe Nutzya~ wet Ah«a••han. -" .f~-~ 
Baaufsiohl:lgüng-:.-are nath:rliob caitweise sein-kann (c,B. ABU), 
wllrdan da• Pe:rtaa:r keine fienziellen Verptliohtungen 
entetehen, Wir •1beraehmea, wie bare! ta gesagt, die !Coaten 
dar lnaanausstattung. 

~ir bitta11 Sie, unser Vorhaben in der G&meinda•artratung 
voriustelle11 und aaoh Ml!glichkaiteu zu suchen, wo 90 ein 
Info-ZeGtrum aingeriohtat weiden kann. Wir hoffen auoh daß 
Sie unaaram Vorhaben aufsaeohloaAen und positiv gegen11ter stehen 
und es f8rderlioh begleitan kannen. 

~ir meineb, daß diaaaa Objekt eine Bereicherung dar 
Region ist und sioh positiv fru- dea TouriSJDUS auswi:rken kaon. 
Wil' legen diesem Brief eia Druokerzeußnis des llABU Ire!, aus 
dem einige Ioformationeo zum Biber-Int-Zent:rWII " Großar Teich" 
bei torgau ent110mmen Werdau kllnneg. 

Wir sehen Ih.rar R;lok!lußarung mit großem Intareaae 
entgegen und wilrdan uns bei eiaem poai tivan Inhalt uoverz!lglioh 
.mit Ihnen in Verbindung setzen. 

Durohsohrirt 
- Naturparkstation 

Feldb, Seealandsohatt 
- Redaktion 

" Haided!lrfler" 

Ui t freundlichen Or'lßen 



In Dabelow ist ,,Zeit für Biber'' 
Dauerausstellung des Naturschutzbundes in der Buttel-Kirche eröffnet 

Neustrelitz (EB/mn). Nach Goden­
dorf haben die Biber nun auch in der 
Dabelower Kirche eine Heimat bekom­
men. In dem Buttel-Bau wurde am 
Mittwoch abend eine vom Natur­
schutzbund Deutschland (NABU) an­
geregte Dauerausstellung eröffnet. D ie 
Schau sei in aller Eile zusammenge­
stellt worden, deshalb gebe es noch 
Provisorien, entschuldigte sich Natur­
schützer Erwin Hemke während der 
von vielen Gästen besuchten Eröff­
nung. Nichtsdestotrotz gibt die kleine 
Exposition einen ausführlichen Ein­
blick in das Leben der Pelzträger, die 
seit wenigen Jahren wieder in der Regi­
on ihre Spuren hinterlassen. Über Bi­
berdämme, Biberburgen, das Jahr des 
Bibers wird auf anschaulichen Tafeln 
erzählt, auch Verbreitungsgebiete wer­
den erläutert. Schließlich gibt es auch 
em besonders stattliches Exemplar aus 
der Nagergilde zu sehen. Satte 30 Kilo­
gramm brachte der in einer Vitrine aus­
gestellte Biber einst auf die Waage. 
Kein Wunder, daß bei solcher Dimensi-

on die gläserne Schutzhülle nicht paßt. 
Aber, tröstete Erwin Hemke die Besu­
cher, eine neue wird noch beschafft. 
Weil oft mit dem Biber verwechselt, ist 
auch ein ausgestopfter Fischotter zu se­
hen, ferner liegen auch durchgenagte 
Hölzer aus. 

Naturschützer hatten bereits 1995 an 
der Godendorfer Husarenbriicke zur 

ANZEIGE 

·~~~ q., 

zo.JunJ 1998 .,on 11- 17 ubr 
Erleben Sie frölilidlC Stunden bei Spiel Spaß 
und Informationen für ~roß und klein auf un· 
sercm l(r'.lllkcnMUSSeliiJlde. SefliPlCIWejsS!raßt' 

1-10, in Neus1reU11.. ,[ oEUTSCHßS ROTF.5 KREUZ ' ,..; 

Erinnerung an die Wiederansiedlung 
der Biber einen Gedenkstein aufge­
stellt., erinnerte Hemke. 

Allerdings ist mi! der Wiederansied­
lung des Bibers nicht nur eitel Sonnen­
schein verbunden, auch darauf verwies 
der Naturschützer. Manch abgenagter 
Baum in fremdem Garten oder gar ein 
durch die Nager aufgerichteter Damm 
sorgte schon für UnmuL Nicht anders 
zu werten ist es wohl, daß an der Aus­
stellungseröffnung kein Vertreter aus 
Godendorf, an dessen Mühlenbach sich 
die Biber bekanntlich angesiedelt ha­
ben, gesichtet wurde. Don hatte es in 
der Vergangenheit auch schon Be­
schwerden über die Biber gegeben. Im 
Vorfeld der Ausstellung hatte der Na­
turschutzbund Wokuhl, Godendorf und 
Dabelow wegen der geplanten Ausstel­
lung angeschrieben. Lediglich Dabe­
lows Bürgermeisterin Petra Klock­
mann (FDP) reagiene prompt und 
machte dadurch ihren Eingangsbereich 
zum Müritz-Nationalpark um ein Stück 
attraktiver. S. Guten Morgen 

ul 

'° 
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l·_. GUTEN MORGEN -~ - ....... --~ ........ -...... _ ..... -
Verzicht 

Seltene Tiere ja, aber doch bitte 
nicht bei uns. Dieser Ei11druck ergab 
sich am Mittwochabend zur Ausstel­
lungseröffnung „'Zeit für Biber" in 

• Dabelow. 

1 

Die Biber. Naturschützer Erwin 
Hemke sprach von drei bis acht Fa­
milien, haben bekanntlich seit meh­
reren Jahren am Godendo,fer 
Mühlenbach ein Zuhause gefunden. 

· Aus Godendorf aber vermißte man 
einen offiziellen Vertreter zur Eröff­
nung der Dauerausstellung in der 
Dabelower Kirche, um deren 
Standort sich ebenso bezeichnender­
weise die Godendo,fer gar nicht erst 
beworben haben. 

Sicher ist es nicht angenehm, im 
eigenen Garten auf einmal einen ge­
sunden Obstbaum komplett abge­
nagt vorzufinden oder beftirchten zu 
müssen, daß durch die Biberdämme 
vielleicht der Wasserspiegel des 
Bachs zu sehr anschwillt. 

Nur, sich deshalb in Schweigen zu 
hüllen, ist wohl auch nicht die Lö­
sung. Letztlich haben sich die Natur­
schützer bislang am Godendo,fer 
Mühlenbach um Kompromisse mit 
den Grundstiicksanliegern bemüht. 
Und auf deren Einhaltung haben die 
Bürger ganz sicher auch ein wachsa­
mes Auge. 

Warum aber auf einen Ausstel­
lungsstandort verzichtet wird, der 
Besucher in die Gegend bringt und 
der auch symbolisch zeigt, daß man 
den selten gewordenen Tieren geson­
nen ist, das ist wenig einleuchtend 
und wohl auch ziemlich kurzsichtig. 

Marlies Steffen 
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NABU- Kreisvorstand 
Meoklenburg-Strelitz 
c/o Erwin Hemke 

Aktennotiz zur Beratung am Jo.9.199B zum Biberdamm in 
Godendorf 
Teilnehmer: Seitens der Gemeinde: 

Meyer(Blirgermeister). R. u. R. Yerr • J. Odebrecht 
Fraub Steffen und weitere mir namentlich nicht 
bekannte Einwohner ' 
Seitens des Naturparks: 
Dr . ~7erllicke(Leiter) und Herr Körner(!.:itarb). 
~eitens des NABU: 
E. Hemke( Kreisvorsitzender) 

Problembeschreibung: , 
Die Biberfamilie im $;igesee hat de&! Damm unterhalb der Briicke 
wieder repariert wodurch sich der Seespiegel um ca 5o cm 
anhob. Es besteht die i öglichkeit dpß des ~auerwerk in der 
Nahe des Sees durchfeuchtet. Die 6i8llerige Driioage war nicht 
mehr funktionst•lchtig und ·· urde entfernt. 

Es besteht bei allen Beteiligten die Über~i nstilnmun~, daß hie:r 
regulierend eingegriffen werden muß. 
Festlägungen: Bereite am Tag denehch (also 1, 10.) er:folgt durch 

!llitarbeiter des Naturparks eine Öffnung des 
De .. ,mes, um deo Seespiegel zu senken. Die Absenkung 
erfolgt aber nicht bis zum frllheren Niveau.Es 
wird eine Pegelm§asung eingerichtet, um 
ein bestimmt~ Ni"I eeu 'lberwechen zu könneh. 
Zur zukiinftigen Seespiegelhöhe sind folgende 
Werte genannt und diskutiert worden: 

- Röc.!:!:Jts"!:end 25 cm !l':ler Ui"l ·eauhöhe im Graben 
unteröelb dea Dammes; 

- Höchststand 2o cm l!ber Ni'lleeuhöhe im Graben 

Zu diesem.:Aspekt sind noch 'Erfahrungen zu sammeln 
und evt . ·' Dderungen geboten. . 
Es wird eine neue Dr~nege eingebaut, wobei 
Vorsorge zu tref fen ist, daß diese Vorrichtung 
ohne eine Zerstörung gereinigt werden kann 
( obere Abdeckung abnehmbar und mehrteilig gestalten 
De die vorherige Drlinege ihre Wirksamkeit deswegen 
verlor . weil keine kontinUierrliche Reinigung 
erfolgte und sie daher verschlammte), ist diesem 
Wartungsaspekt größere Aufmerksamkeit zu schenken. 
( Absprechen zu.isc.b.en Nat~park und Gemeinde,daß 
eich beide Gremien an der über•· achung beteiligen) 

Es wurden ~eitere Aspekte diskutiert, wie Herkunft der Biber, 
Fällung 'Ion Obatbijumen, Fällung von Biiumen allgemein,Steg- und 

• Gartennutzung eingeschriinkt, Bib,eratein, Naturschutz allgemein 
MUllablegerung im Bibergebiet,Le~chen 'Ion Karpfeq, Auftreten 
von Eisvögeln, Die Diskussion dazu verlief teilweise lcontro'l/ers. 

Erwin Hemke 
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Besucher-Monitoring im Müritz-Nationalpark 

Wolf Nüske, Neustrelitz 

Das neugegründete Sachgebiet für For­
schung und Monitoring des Nationalpar­
kamtes Müritz hat im Jahre 1999 damit 
begonnen, die Entwicklung des Touris­
mus im Nationalpark langfristig zu beob­
achten. Hintergrund ist die Frage, inwie­
weit hohes Besucheraufkommen mit den 
Schutzzielen des Nationalparkes verein-
bar ist, und ob zu hohe Besucherzahlen 

vielleicht auch den Wert des Nationalparkes für die Touristen 
schmälern können. 
§3 der Nationalpark-VO verlangt eine vom Menschen unbeeinfluss­
te Naturentwicklung, und lt. § 5 Abs. 3 ist durch geeignete Maß­
nahmen der Verkehrs- und Besucherlenkung der Ruhecharakter des 
Gebietes insgesamt stärker auszuprägen. Um diese Maßnahmen zu 
gewährleisten, benötigt das Nationalparkamt objektive Erhebungen 
des Besuchergeschehens. Ziel ist insbesondere, langfristige Ent­
wicklungen darzustellen. 

1999 wurden eine Besucherzählung und eine Besucherbefragung 
durchgeführt. 
Die Besucherz.lhlung hatte das Ziel, Tage mit Maximalbelastung 
zu erfassen. Dem entsprechend wurden 14 Zähltage ausgewählt, 
die vornehmlich Feiertage, Wochenenden und Tage in der Urlaubs­
zeit einschlossen. 15 Zählpunkte auf dem Territorium des National­
parkes wurden an Eingangsbereichen und Knotenpunkten so ange­
ordnet, dass die Besucherströme möglichst vollständig erfasst 
werden konnten. Gezählt wurden alle Besucher, die nicht an 
geführten Veranstaltungen teilnahmen. 
Es sollten neben Radfahrern, Wanderern und sonstigen Besuchern 
auch Bootstouristen gezählt werden. Deshalb wurde auch an den 
beiden Wasserwanderwegen jeweils ein Zählpunkt eingerichtet. 
Insgesamt wurden folgende Zählergebnisse notiert: 

Besucher insgesamt: 34557 d.s. 2468 Besucher je Zähltag 
davon Radfahrer: 22253 d.s. 1568 Besucher je Zähltag 
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und Wasserwanderer 
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8088 
1320 
2896 

d.s. 5 77 Besucher je Zähltag 
d.s. 94 Besucher je Zähltag 
d.s. 207 Besucher je Zähltag 

Es stellte sich heraus, dass die Besucher die einzelnen Bereiche des 
Nationalparkes sehr unterschiedJich nutzen. Die höchsten Besucher­
zahlen wurden an zwei Punkten nahe Boek und Schwarzenhof regi­
striert (Maximum: 399 Besucher je Zähltag). Für das Teilgebiet 3 
(rund um Boek) wurden 19 Besucher je km Wanderweg und Tag 
ermittelt. Im Gegensatz dazu wurden im SerrahnerTeil des NLP nur 
geringe Besucherzahlen festgestellt. 
Interessant ist die Auswertung der Zählergebnisse nach Fortbewe­
gungsarten. Danach ergeben sich folgende Anteile: 

Radfahrer 64, 9 % 
Wanderer 23,6 % 
Sonstige 3,8 % 
Wasserwanderer 7, 7 % 

Der Anteil der Wasserwanderer (2648 = 231 je Zähltag) ist insofern 
von besonderer Bedeutung. da dieser auf die beiden Wasserstraßen 
Bolter Kanal und Havelwasserstraße eingeengt ist. Somit passieren 
Boote dort im Durchschnitt alle 7 bis 8 Minuten. 

Die Kurve des Jahresverlaufes weist Höchstwerte mit Abstand an 
den Feiertagen Himmelfahrt und Pfingsten auf. In der Zeit vor April 
und ab September sinken die Besucherzahlen unter t 000 je Zähltag 

Bei der Auswertung der Ergebnisse der Besucherzählung wurde ei­
ne Zuordnung zu Teilgebieten des Nationalparkes vorgenommen. 
Im Raum Boek und federow gab es die höchsten Zählergebnisse. 
Im Gegensatz dazu weist das Teilgebiet um Kratzeburg trotz eines 
hohen Verkehrsaufkommens nur geringe Besucherzahlen auf. Eben­
falls geringe Besucherzahlen wurden in den Teilgebieten Südbe­
reich und Serrahn festgestellt. 

Neben den Zählungen wurde eine schri~liche BesucherbefrAgung 
vorgenommen. Damit sollte ergründet werden, welche Erwartun­
gen die Besucher an den Nationalpark haben, welche Aktivitäten 
und welche Teilgebiete von ihnen bevorzugt werden, und ob sich 
unterschiedliche Erholungsnutzungen untereinander störend aus­
wirken. 
An den Info-Zentren des NLP wurden insgesamt 600 Fragebögen 
ausgelegt .Mit einem Rücklauf von etwa 60 % wurde eine hohe 
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Quote erzielt. Dies weist auf starkes Interesse der Besucher am 
Müritz-NLP hin. 

Die Analyse des umfangreichen Datenmaterials ergab folgende 
Aussagen: 

h'eilgebict Atlzshl Besuche Anteil% 

1 Ostufer der Müritz 213 23,2 

~ Nordbereich (Federow, Speck) 240 26,1 -
3 Rund um Boelc (fiscbteiche,Müriu:ufer) 237 25,8 

~ Havelqucllgebiet (Kratzeburg) 82 8,9 

5 Südbereich (Blanlcenförde,Userin) 69 7,S 

6 Serrahn 71 7,7 ·-· ·- ~ ·--· 

Die Teilgebiete 1 bis 3 werden von den Besuchern stark bevorzugt. 
Für das Teilgebiet Serrahn ergibt sich nach der Befragung d ie ge­
ringste Belastung. 
44,8 % der Befragten bevorzugen als Fortbewegungsmittel das 
Fahrrad, 40,4 % gaben an, mit dem PKW in den Park gekommen zu 
sein. 15,8 % der Befragten nutzten die NPL-Ttcket-Linie. Insgesamt 
wurden ein hoher Anteil individuellen Reisens und eine ausgepräg­
te Mobilität der Besucher dokumentiert. 

Die Analyse der Unternehmungen der Besucher ergab, dass die 
wichtigsten Interessen durchaus im Einklang mit den Forderungen 
der Nationalpark-VO stehen: 

-Natur beobachten 
-Stille und Ruhe genießen 
-erholen 

82,5 % der Befragten 
71,5 % der Befragten 
66,6 % der Befragten 

Dazu müssen allerdings ausreichend Einrichtungen für die Besu­
cherlenkung angeboten werden, welche Störungen minimieren 
helfen: z.B. Beobachtungskanzeln. 

Von den Besuchern wurden folgende Störungen wahrgenommen: 
Unter 344 Befragten beantworteten die Frage, ob sie sich gestört 
fühlten, 

252 Personen= 73,3 % 
40 Personen = 11,6 % 
3 7 Personen 10,8 % 

9 Personen 2,6 % 
6 Personen = 1,7 % 

mit 'nein' 
mit ' ja aber noch tragbar' 
mit ' ja sehr' 
ohne Angabe 
mit 'weiß nicht' 
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Sie benannten folgende Störungsursachen: 
l 3 mal Kraftfahrzeuge 
4 mal lärmende Menschen 
3 mal Müll 
2 mal Motorboote 
2 mal Radfahrer 

weiterhin Sportler, Mountainbiker, Raucher, Busse, Reiter 
und Zerstörung der Vegetation durch Weidevieh. 

Besonders häufig treten die genannten Störungen in den Teilgebie­
ten l bis 3 auf. 

In den Antworten zu der Frage nach einer möglichen Weiteremp­
f-ehlung des NLP drückt sich eine hohe Wertschätzung für den 
Müritz-NLP aus: 85,7 % der Befragten antworteten mit "ja'. 
20,8 % der Befragten schlagen Veränderungen an Verhaltensvor­
schriften vor. Interessanterweise werden fast ausschließlich strenge­
re Vorschriften und deren konsequentere Durchsetzung verlangt. 

Zwei Fragen des Fragebogens veranlassten die Befragten z.u zusätz.­
lichen Meinungsäußerungen. Diese wurden gesondert ausgewertet 
und geben viele Hinweise zum praktischen Handeln. Hier spielt 
insbesondere der Kraftverkehr eine große Rolle: 30 mal wurden 
Störungen durch KfZ angesprochen. Diese massive Klage muss 
sehr ernst genommen werden. Auch kritische Anmerkungen zum 
Radwegenetz sind angesichts des hohen Anteiles der Radfahrer be­
deutungsvoll. Es ergibt sich die Notwendigkeit, über eine Entflech­
tung der verschiedenen Fortbewegungsformen im NLP nachzuden­
ken. Darüber hinaus wurden Hinweise zu Verkehrsleiteinrichtungen, 
zum Informationsangebot u.a.m. in den Fragebögen notiert. 

Das Nationalparkamt bewertet die Besucherzählung- und Befragung 
1999 als Erfolg. 
Die Ergebnisse sollen Einfluss auf die praktische Tätigkeit bei der 
Besucherbetreuung nehmen. Zugleich wurden Erkenntnisse ge­
wonnen, die methodische Verbesserungen für künftige Zählungen 
und Befragungen ermöglichen. Damit können vom Jahr 2000 an 
langfristige Erhebungen mit gleichbleibender Methode durchge­
führt werden. Dies Ist Voraussetzung dafür, um später Entwick­
lungstrends darstellen zu können. In der Folge ist eine Kombination 
der Ergebnisse mit denen von Verkehrszählungen vorgesehen. Die 
Auswertungen sollen vertieft werden. In den kommenden Jahren 
werden die Maßnahmen des Besuchermonitorings fortgesetzt. 
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Beobachtungen in einer Brutkonzentration des 
Kiebitz bei Neustrelitz 

Reinhard Simon, Neustrelitz 

Wohl kaum eine Vogelgruppe hat in den 
letzten Jahrzehnten so viel Bestandsein­
bußen hinnehmen müssen wie die soge­
nannten Wiesenvögel. Die bekanntesten 
ihrer Art, wie die Uferschnepfe, der Gr. 
Brachvogel oder der Rotschenkel, sind 
heute in Deutschland fast nur noch in den 
Seevogelschutzgebieten an Ost- und 
Nordsee als Brutvögel vertreten. Andere 
Vertreter, wie der Kampfläufer oder der 

Alpenstrandläufer, stehen in der Bundesrepublik kurz vor dem Aus­
sterben. Auch der im weiteren Sinn z.u den Wiesenvögeln zählende 
Kiebitz hat In den letzten Jahrzehnten dramatische Bestandseinbu­
ßen zu verzeichnen. Diese Art hat es im Gegensatz zu den oben 
genannten Arten zwar geschafft Ersatzlebensräume (hier Ackerflä­
chen) als Brutbiotope zu erschließen, jedoch haben sich diese als 
äußerst ungeeignet erwiesen, die Art langfristig in unseren Breiten 
zu erhalten. 

Noch vor gerade mal 25 Jahren konnten D. und 1. LORENZ in ei­
nem LABUS-Artikel über eine Kiebitzerfassung 1975 im damaligen 
Kreis Neustrelitz einen Brutbestand von 184 Paaren vermelden. Die 
größte Brutkonzentration lag damals südlich von Neustrelitz mit 28 
(1) Brutpaaren, eine Zahl, die heute schon utopisch anmutet! Schon 
damals warnten die Verfasser jedoch vor z.u erwartenden Bestands­
einbußen durch die fortschreitende Melioration landwirtschaftlich 
genutzter Grünland.flächen. 

Gut 20 Jahre später, im Jahre 1996, wurde der Kiebitz vom NABU 
zum Vogel des Jahres gekürt. Bei der aus diesem Anlaß im 'Strelit­
z.er Land' durchgeführten Bestandserfassung wurden die damaligen 
Befürchtungen in einem kaum zu erwartenden Ergebnis bestätigt. 
Im fast Identischen Erfassungsgebiet wie 1975 konnten im Frühjahr 
nur ca. 20 besetzte Reviere ermittelt werden, die fast alle Im Laufe 
der Brutzeit verlassen wurden. Es konnten keine Jungvögel 
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beobachtet werden, der Bruterfolg mußte mit nahezu null angege­
ben werden. Auch die relativ großen Durchzüglertrupps im Frühling 
und Herbst können an dleser Tragik keinen Abstrich machen. 

Im allgemeinen wird die Intensivierung der Landwirtschaft und die 
damit verbundene Zerstörung unserer letzten Feuchtwiesen als 
Hauptursache für den dramatischen Rückgang des Kiebitz genannt. 
Auch sein Ausweichen auf Ackerflächen hat, wie bereits erwähnt, 
aufgrund der intensiven Bewirtschaftung und der ungeeigneten Ve­
getation (schnell wachsende Getreide- und Rapskulturen) zu keiner 
Bestandserholung geführt. Einen weiteren, wohl entscheidenden 
Faktor für den Bestandseinbruch dürfte jedoch gerade in den letzten 
Jahren der zunehmende Prädatorendruck darstellen. Mit der erfolg­
reichen Tollwutbekämpfung hat der Rotfuchs als tierischer Haupt­
feind des Kiebitz drastisch zugenommen. Auch die immer mehr 
steigenden Waschbär- und Marderhundbestände lassen erfolg­
reiche Kiebitzbruten immer seltener werden. Wildschweine und 
Krähenvögel vervollständigen die Zahl der tierischen Feinde des 
Kiebitz. 
Um so bedeutsamer erscheinen heutzutage Nachweise von Brut­
konzentrationen dieser Art in unserem Gebiet. Von einem solchen 
Nachweis aus dem Jahre 1999 auf einer Feuchtwiese bei Neustrelitz 
soll in der folgenden Chronologie berichtet werden. 

Chronologie eines Brutverkufes 

AnF.uigMhz 
Durch ergiebige Niederschläge ist ein größerer Teil der südlich Stre­
litz-Alt gelegenen Stendlitzwiesen überschwemmt. Das daraufhin 
erfolgte Abpumpen der Wiesen durch Inbetriebnahme des Schöpf­
werkes bewirkte einen schlagartigen Rückgang des Wassers in den 
Wiesen. Nur eine Teilfläche zwischen Bundesstraße und der Eisen­
bahnstrecke blieb noch längere Zeit teilüberschwemmt. 

18. Mhz 
Auf diesem ca. 15 ha großen Wiesenteil, der zu diesem Zeitpunkt 
zahlreiche kleinere Wasserflächen aufwies, wurden 2 Kiebitze beob­
achtet. Da zu diesem Zeitpunkt alljährlich einzelne Kiebitze auf dem 
Durchzug in den Stendlitzwiesen rasten, wurde dieser Beobachtung 
zunächst wenig Beachtung geschenkt. 

25. April 
Bei einer zufällig in diesem Bereich durchgeführten Exkursion wur­
den auf dieser Fläche Insgesamt 8 Alttiere beobachtet. Da sich die 
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Vögel paarweise auf der Wiese aufhielten und Revierverhalten zeig­
ten, mußte man von Brutvögeln ausgehen. 
Auf der Wiesenfläche befanden sich noch :zahlreiche wassergefüllte 
Blänken. Kleine Teilbereiche waren noch überschwemmt. Auf 
der Fläche blühten großflächig Sumpfdotterblumen und :zahlreiche 
andere Feuchtwiesenpftanzen. Außer den Kiebitzen wurden noch 
mindestens 2 Paare Bekassinen bei der Balz sowie mehrere 
Wiesenpieper und Feldlerchen beobachtet. In den anliegenden 
Weidengebüschen sang der Sprosser. 

9.Mdl 
Eine durchgeführte Revierkartierung ergab für diesen Tag einen Ge­
samtbestand von 4 Brutpaaren. Während die männlichen Tiere 
ständig in ihren Revieren umherflogen, standen die Weibchen fast 
nur am Boden. Von deren Verhalten zu urteilen, hatten vermutlich 
einige Paare schon Jungvögel. 
Am südlichen Rand der Feuchtwiese erschien plötzlich ein Fuchs, 
der sofort von 3-4 Altvögeln attackiert wurde. Vertrieben werden 
konnte der fuchs zumindest während der Beobachtungszeit nicht. 
Auch überfliegende Nebelkrähen wurden von 2-3 Männchen ange­
griffen. Die Verfolgung endete erst hinter der Bahnstrecke, also au­
ßerhalb des Brutgebietes. 

15.Mdl 
Noch immer sind einige wasserführende Senken auf den Wiesen 
vorhanden. Heute sind auf der Fläche wieder 4 Paare mit Revlerver­
halten zu beobachten. Eine überfliegende Rohrweihe wird von ins­
gesamt 4 Altvögeln attackiert, wobei der Greifvogel abwechselnd 
von den Tieren angegriffen wird, über deren Revieren er fliegt. 
Trotz intensiver Beobachtungen entlang der Bundesstraße (auf eine 
Begehung der Wiesen wird aus Schutzgründen verzichtet) kann 
kein Jungvogel nachgewiesen werden. Das Verhalten der Alttiere 
läßt jedoch das Vorhandensein von Jungvögeln vermuten. 
Bei einer Kontrolle der Wlesenflächen östlich der Bundesstraße 
kann außerdem ein K.iebitzpaar mit Brutverdacht ermittelt werden. 

23.Mdl 
Zu meiner Überraschung ist nur noch ein Paar In den Wiesen anzu­
treffen. Der gesamte nördliche Bereich der Wiesen, wo noch vor 
einer Woche 3 Paare nachgewiesen wurden, ist verlassen. Da sich 
der Zustand des Gebietes nicht durch Entwässerung, Mahd o.ä. 
verändert hat, erscheint der Rückgang ein wenig rätselhaft. 
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24,Mal 
Bei einer erneuten Kontrolle sind auch die letzten beiden liere von 
den Wiesen verschwunden. Auch im Wiesenbereich östlich der 
Bundesstraße werden keine Kiebitze mehr beobachtet. 

10.Junl 
Die Wiesen sind soweit trocken, daß sie gemäht werden können. 
Zwischen dem gemähten Gras suchen 6 Kiebitze nach Nahrung. Da 
sie truppweise stehen, muß davon ausgegangen werden, daß es 
Nichtbrüter sind. 
Bei späteren Kontrollen im Juni und Juli wurden keine Kiebitze mehr 
beobachtet. 

Fazit 

Auf einer Feuchtwiesenfläche von nur ca. 15 ha, 'eingerahmt' von 
Bundesstraße und Eisenbahnlinie, haben vermutlich erstmalig seit 
einigen Jahren mehrere Kiebitz.paare gebrütet. Gründe für diese 
Ansiedlung waren ohne Zweifel die optimalen Vegetations-, Was­
ser- und Bewirtschaftungsbedingungen während der gesamten 
Brutzeit. Die Nähe oben genannter anthropogen.er Störquellen (vor­
beifahrende Autos und Züge) wurde von den Kiebitzen toleriert. 
Menschen betraten die Wiesenflächen vermutlich nicht. 
Warum das Gebiet Ende Mai so abrupt verlassen wurde, wird nicht 
geklärt werden können. Eine Nachfrage bei R. R. STRACHE. der sich 
in Westmecklenburg intensiv mit dem Kiebitz beschäftigt, ergab 
auch keine Erklärung. Er vermutete, daß die Brutzeit beendet war 
und die Alttiere mit ihren Jungen das Gebiet verlassen hatten 
(STRACHE, brlefl.). Nicht auszuschließen ist jedoch auch die 
Befürchtung, daß es zum Verlust der Jungvögel durch Raubwild 
gekommen ist und daß die Altvögel daraufhin das Gebiet verlassen 
haben. 

Trotz dieses ungewissen Brutverlaufes lassen sich aus den Beob­
achtungen einige wichtige Erkenntnisse schlußfolgern, die im prak­
tischen Artenschutz durchaus Beachtung finden könnten: 

- Kiebitze, aber auch andere feuchtwiesenbewohnende Vogelarten 
wie Bekassine, Braunkehlchen oder Wiesenpieper können sich 
bei Vorliegen optimaler Bedingungen (Vegetation, Wasser, Be­
wirtschaftung) spontan ansiedeln und auch erfolgreich brüten. 

- Im Gegensatz zu den echten Wiesenbrütem wie Uferschnepfe 
oder Gr. Brachvogel kommen Kiebitze auch mit kleineren 
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Wiesenflächen aus, sofern sie oben genannte Bedingungen 
vorfinden. 

- Anliegende, auch vielbefahrene Verkehrsflächen werden von den 
Tieren toleriert, wenn die Flächen selbst nicht von Menschen be­
treten werden. 

- Auch in stadtnahen Bereichen ist der Prädatorendruck auf diese 
Vogelarten sehr hoch. Ob sich eine verstärkte Bejagung von 
Raubsäugern in diesen Gebieten realisieren läßt und dieses Pro­
blem lösen kann, muß in den Raum gestellt werden. Vielleicht 
wäre dieser Sachverhalt einmal Anknüpfungspunkt für ein ge­
meinsames Strategiepapier von Jägern und Naturschützern im 
Landkreis Mecklenburg-StreLitz. 

Diesen Schlußfolgerungen sollten bei künftigen Renaturierungspro­
jekten, besonders im Feuchtwiesenbereich durchaus Beachtung ge­
schenkt werden. Zumindest sollten die Beobachtungen für Natur­
schützer Anlaß zu neuen Schutzbestrebungen für unsere äußerst 
gefährdeten Feuchtwiesenbewohner sein. 
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Wer vom Fremdenverkehr lebt, kann die Fremden 
nicht leiden ... Wenn sie, statt selber zu erscheinen, 
die Gelder per Post überweisen, wäre Eintracht 
möglich 

Erich Kästner 
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Verkoppelung 

Es geht ein Mann durch das bunte Land; 
Die Meßkart hält er in der Hand. 

Sieht vor sich hin und sieht sich um; 
"Hier ist ja alles schief und krumm!" 

Er mißt wohl hin und mißt wohl her; 
"Hier geht ja alles kreuz und quer!" 

Er blickt zum Bach im Tale hin; 
"Das Buschwerk dort hat keinen Sinn!" 

Zum Teiche zeigt er mit der Hand; 
"Das gibt ein Stück Kartoffelland!" 

Der Weg macht seinen Augen Pein; 
"Der muß fortan schnurgerade sein!" 

Die Hecke dünket ihm ein Graus; 
"Die roden wir natürlich aus!" 

Der Wildbirnbaum ist ihm zu krumm; 
"Den hauen wir als ersten um!" 

Die Pappel scheint ihm ohne Zweck; 
"Die muß da selbstverständlich weg!" 

Und also wird mit vieler Kunst 
Die Feldmark regelrecht verhunzt. 

Hermann Löns (1930) 
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Vorkommen der Europäische Sumpfschildkröte im 
Strelitzer Land 

Peter Wemicke, Thurow 

Im Zusammenhang mit Schildkröten denkt 
der Laie sicher zuerst an warme südliche 
Gefilde. Das kühle und nasse Nord­
deutschland paßt nicht in die landläufige 
Vorstellung von einem Schildkröten­
lebensraum. Und doch gehören die 
Schildkröten mit der Sumpfschildkröte 
(Emys orbicularis orbicularis) zur Fauna 
Mecklenburgs und haben einen Verbrei­

tungsschwerpunkt im Kreis Med<lenburg-Strelitz und der sich 
südlich anschließenden Uckermark. 

Die natürliche Verbreitung der Sumpfschildkröte in Norddeutsch­
land ist heute nicht mehr eindeutig nachzuvollziehen. An zahlrei­
chen Orten der heutigen Vorkommen wurden die Schildkröten ver­
mutlich in den vergangenen Jahrhunderten ausgesetzt. Sie waren 
eine beliebte Fastenspeise in Klöstern und wurden vielfach durch 
Mönche verbreitet (SCHIEMENZ &. GÜNIHER 1994). Noch heute 
kommt hin und wieder das Aussetzen südeuropäischer Sumpf­
schildkröten durch Terrarlaner vor. Einig ist sich die Fachwelt jedoch 
weitgehend darüber, daß die Vorkommen in Südostmecklenburg, 
im Landkreis Mecklenburg-Strelitz autochthoner Herkunft sind 
(SCHIEMENZ &. GÜNIHER 1994, FRITZ &. GÜNIHER 1996) und da­
her eine besondere Bedeutung besitzen. 

In der Gegenwart ist ein deutlicher Rückgang der Schildkrötennach­
weise zu verzeichnen. In der Verbreitungskarte von SCHIEMENZ &. 
GÜNTHER (1994) wird sehr deutlich, daß vor 1960 deutlich mehr 
Meßtischblartquadranten besiedelt waren als nach 1960. Auf Grund 
des Bestandesrückganges hat die Art den höchsten Schutzstatus als 
streng geschützte Art. Außerdem ist sie in den Anhang II der FFH­
Richtlinle der Europäischen Union aufgenommen, d.h. die Länder 
sind verpHlchtet spezielle Schutzgebiete und -maßnahmen für 
Sumpfschildkröten auszuweisen. Aufgrund der Seltenheit und 
Heimlichkeit der Schildkröte ist es schwer ein genaues Bild über 
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deren Status zu geben. In der neueren Literatur finden sich nur we­
nige Anhaltspunkte und meist sind es Einzel- und Zufallsfunde, die 
die Anwesenheit der Tiere verraten. 

Nachfolgend soll nun versucht werden anhand der E.inzelnachweise 
der 90cr Jahre die aktuelle Verbreitung im Bereich um Neustrelitz 
zu skizzieren. Für die Bereitstellung der Beobachtungsdaten bedan­
ke ich mich besonders bei Herrn F. BOLLMANN (Feldberg), H. 
BREU (Bergfeld), E.. HEMKE (Neustrelitz) und B. SCHMIDT (Userin). 

Aktuelle Verbreitung 

SCHIEMENZ & GÜNTI-fER (1994) führen nach 1960 erbrachte 
Sumpfschildkrötennachweise im Bereich südl. Wesenberg zwischen 
Mirower Holm und Plätlinsee, im Havelgeblet westlich des Useriner 
See, im Umfeld von Wokuhl sowie nordöstlich von Feldberg auf. 
Ältere Nachweise umfassen ein größeres Gebiet zwischen Mirow, 
Wesenberg, Neustrelitz, Feldberg und der Landesgrenze. 

HEMKE. (1995) beschreibt das Vorkommen der Schildkröte im We­
senberger Raum, auch in Bezug auf ältere Quellen. Die Nachweise 
betreffen eine Reihe von Seen im Havelbereich. Die dort dargestell­
ten Nachweise aus den 90er Jahren wurden im Rahmen der vorlie­
genden Darstellung mitverwertet. 

lHRKE (1988) berichtet über zahlreiche Nachweise in den 70er und 
80er Jahren im Bereich der Gemeinde Lichtenberg bei Feldberg. 
Das von Ihm als sichersten Nachweisort bezeichnete Soll wurde da­
mals als FND ausgewiesen. 

l 
Für die 90er Jahren konnten insgesamt 24 Nachweise für die 
Sumpfschildkröte im Strelitzer Land gefunden werden. Die Nach­
weise wurden vor allem durch Sichtbeobachtungen und Spuren­
nachweise erbracht. Dabei wurden nur glaubhafte Nachweise be­
rücksichtigt. Trotzdem ist bei der Vielzahl der Gewährsleute und 
den besonderen Nachweisschwierigkeiten (z. B. Spuren) nicht mit 
Sicherheit auszuschließen, daß in E.inzelfä.llen Verwechslungen mit 
anderen Tierarten vorlagen. 

In einem Fall wurde ein E.xemplar bei Fürstenhagen tot gefunden. 
Dieses Exemplar wurde von SCHNE.EWE.lß (mdl. Mitt.) als der au­
tochthonen Unterart zugehörig bestimmt. 

Die Nachweise betrafen jeweils ein bis zwei Tiere, in einem Fall 
wurden 3 Exemplare gleichzeitig beobachtet. Es ist möglich, daß es 
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sich bei Nachweisen an eng benachbarten Fundorten um ein und 
dasselbe Exemplar handelt. So wurde z. B. am Sprock.fitz und 
Hechtsee bei Feldberg zwischen 1992 und t 998 insgesamt 4 mal 
eine Schildkröte beobachtet. Hier ist es nicht auszuschließen, daß 
es sich dabei um einen Mehrfachnachweis handelt. Jedoch werden 
diese Gewässer auch in der Fundortdatei von SCHIE.MENZ mit älte­
ren Nachweisen aufgeführt. 

Zählt man die Nachweise der 90er Jahre zusammen, so wurden 
insgesamt 33 Schildkröten beobachtet. Eine quantitative Aussage 
ist daraus jedoch nicht abzuleiten. 

Die Verteilung der Nachweisorte an Hand der Meßtischblattqua­
dranten ist in der Abbildung dargestellt. 

Es wird deutlich, daß die Sumpfschildkröte noch immer die südli­
chen Teile des Kreises Mecklenburg-Strelltz besiedelt. Es schälen 
sich 2 Hauptvorkommensgebiete heraus. Der Bereich des Havel­
gebietes zwischen Babke (im Sü~reich des Müritz-Nationalpar­
kes), Wesenberg, Strasen und der Landesgrenze zu Brandenburg 
(8 Nachweise) und der Raum nördlich und östlich von Feldberg 
(15 Nachweise). Ob die Vorkommen miteinander in Verbindung 
stehen oder als isolierte Reste eines früheren Verbreitungsgebietes 
zu betrachten sind, kann nicht bewertet werden. Bisher fehlen dazu 
nähere Untersuchungen. Spezielle Erhebungen im angrenzenden 
brandenburger Bereich lassen zumindest eine gewisse Wahrschein­
lichkeit zu, daß der Raum zwischen den beiden Mecklenburg-Stre­
litzer Nachweisgebieten noch besiedelt ist. PAUL &. ANDREAS 
(1995) wiesen z. B. aktuelle Vorkommen im Havelbereich um Für­
stenberg und im Thymensee nach. Letzter ist über den Godendor­
fer Mühlenbach mit dem Grammertiner Teich und dem Serrahner 
Teil des Müritz-Nationalparkes verbunden. Beides sind Gebiete mit 
älteren Sumpfschildkrötennachweisen. Ein weiteres Indiz für die 
aktuelle Besiedlung ist ein allerdings unsicherer Nachweis bei Da­
below. Die Vorkommen bei Wokuhl können durchaus auch heute 
noch bestehen, bedürfen jedoch einer gezielten Kontrolle. 

Aus den oben aufgeführten Gründen sind keine Aussagen über 
Bestandsgröße und -veränderungen möglich. Jedoch ergibt sich 
aus der Tatsache, daß in vielen Gesprächen mit Fischern und Land­
wirten ältere Funde aufgeführt werden, daß die Häufigkeit der 
Schildkrötennachweise stark abgenommen hat. Dies könnte theore­
tisch auch auf Veränderungen in Methoden der Fischerei oder 
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Landbewirtschaftung zurückzuführen sein, durch die die Kontakt­
möglichkeit mit Schildkröten geringer wird. So wurden beispiels­
weise die Schildkröten beim Steinesammeln auf Äckern gefunden, 
eine Tätigkeit die heute kaum noch ausgeübt wird. Ebenso könnten 
Reusenfänge durch andere Standorte und Geräte ausbleiben. Auf­
grund des starken Bestandesrückganges der Art in anderen Teilen 
des Verbreitungsgebietes liegt aber auch der Verdacht nahe, daß 
die Vorkommen der Tiere abgenommen haben. 

Zusammenfassend ist festzustellen, daß die Sumpfschildkröte im 
Strelitzer Land Im Havelbereich sowie im Feldberger Raum noch 
Immer vorkommt. Die Recherche erbrachte regelmäßige Nachwei­
se. Völlige Unklarheit besteht über die Häufigkeit und den Repro­
duktionsstatus in beiden Bereichen. Um diese Fragen zu beantwor­
ten und wirksame Schutzstrategien für die Art zu entwickeln, sind 
spezielle Untersuchungen notwendig. 
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Slawische Kulturreliktpflanzen im naturschutzfach­
lichen Gutachten - Ein Beispiel 

Björn Russow, Rostock 

Im Rahmen der Umweltverträglichkeits­
untersuchung zur geplanten Seesanierung 
des Zierker Sees bei Neustrelitz wurde im 
August 1999 eine flächendeckende Bio­
topkartierung im Wiesenkomplex nördlich 
und östlich des Zierker Sees und daran 
angrenzenden Flächen durchgeführt (RUS­
SOW 1999b). Neben einer Reihe von 
Arten (49), die in den Roten Listen der 
Höheren Pflanzen des Landes Mecklen­

burg-Vorpommern und des Bundes (einschließlich BArtSchV) 
verzeichnet sind (Jf.DICKE. 1997), konnte westlich von Zierke eine 
Vegetationszusammensetzung angetroffen werden, die auf eine 
frühgesdüchtliche Besiedlung des Areals hinwies. Bei den Arten, 
die diese Vermutung begründeten, handelt es sich im E.inzelnen 
um die Kleine Wiesenraute (Tha/Jctrum minus L.) und die Schwarze 
Königskerze ( Verbascum nlgtum L.), die nach BAUCH ( 1937) zu 
den slawischen Kulturreliktpflanzen gehören. Beide Arten konnten 
nur in wenigen E.xemplaren festgestellt werden. Weiterhin konnte 
in unmittelbarer Nähe die Gemeine Hundszunge ( Cynoglossum 
olfidna/e L.) festgestellt werden. Diese Art ist zerstreut auf vor- und 
frühgeschichtlichen Stätten anzutreffen, ohne bisher als Kulturrelikt­
pflanze nachgewiesen worden zu sein. 
Bei einer Literaturrecherche konnte später festgestellt werden, daß 
es sich bei der bezeichneten Fläche um das Areal einer slawischen 
Siedlung des 11.-13. Jahrhunderts handelt (HERRMANN 1979). Im 
Bereich der Siedlung konnten in früherer Zeit beim Pflügen 'Herd­
stellen' festgestellt und diverse jungslawische und frühdeutsche 
Gefäßscherben geborgen werden. Der Siedlungsplatz auf einer san­
dige Geländekuppe am Rande der Niederung de.s Zierker Sees kann 
als bevorzugte slawische Siedlungslage angesprochen werden. 
Die Problematik slawischer KulturreliktpHanzen ist auch im Strelitzer 
Land nicht neu. Bereits 1953 beschreibt HOLLNAGE.L die Ergebnis­
se einer Begehung von Inselsiedlungen im Gebiet. Hierbei wurden 
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auf 18 von insgesamt 25 nachweislich slawisch besiedelten Inseln 
Kulturreliktpflanzen festgestellt (HOLLNAGEL 1953). In dieser 
Darstellung blieb es jedoch lediglich bei der Erfassung der Arten. 
obwohl die Bestandsgefährdung bei manchen Populationen deut­
lich festzustellen war. Einen positiven Akzent in der Beachtung von 
slawischen Kulturreliktpflanzen setzt die regelmäßige Mahd zur Er­
haltung der Rosenmalve (Malva alcea L.) auf dem Hünen-Werder 
im Plätllnscc bei Wustrow (RIDDE.R t 979). 
Detaillierte Untersuchungen an einer slawischen Burganlage im Ro­
stock.er Raum konnten am konkreten Beispiel die Handlungsnot­
wendigkeit zur Erhaltung von solchen Arten aufzeigen. obwohl ein 
Pflege- und Entwicklungsplan für das Gebiet besteht (RUSSOW 
1999a). Neuere Forschungen konnt-.tn die Bedeutung von Kulturre­
liktpflanzen im Rahmen der Erhaltung von historischen Kulturland­
schaften deutlich herausarbeiten (BEHM 1998). Die Schwierigkeit 
der Thematik besteht allgemein darin, daß es sich um lebendes Kul­
turgut handelt. Dieser Sachverhalt findet momentan kaum Beach­
tung in die Methodik der archäologischen Denkmalpflege. Anderer­
seits sind diese Arten für den Artenschutz relativ uninteressant, da 
es sich meistenteils um häufig oder zerstreut auftretende Arten 
handelt. Von den zehn durch BAUCH genannten Arten wird ledig­
lich eine Art (Thallctrum minus L.) in den Roten Listen der Höheren 
Pflanzen Mecklenburg-Vorpommerns geführt. Die Notwendigkeit 
der Erhaltung steht hier dementsprechend nicht auf Art-, sondern 
auf Populatlonsebene, da damit höchstwahrscheinlich jeweils eine 
Variation verschwinden würde. So wie keine ur- und frühgeschicht­
lichen Fundstätten real hinzukommen bzw. neu entstehen können, 
sind auch diese an die Fundstätten gebundenen Varianzen der Ar· 
ten nicht neu zu erzeugen. 
Welche Vorkommen dieser Arten sollen denn nun geschützt wer­
den, wird sich mancher fragen, da z.B. die Schwarze Königskerze 
von vielen Straßenrändern etc. bekannt ist. DOLL (1991, S. 42) 
schreibt zur Verbreitung dieser Art im Kreis Neustrelitz.: ... z-h -
Wege, Straßen, Bahndämme, Hänge, Ruderalstellen. . Die Erken­
nung von "gewöhnlichen" Populationen und Populationen im Zu­
sammenhang mit slawischen Siedlungsplätzen erscheint schwierig. 
Wie eingangs bereits erwähnt, war Im vorliegenden fall die Vege­
tationsz.usammensetzung auffallend. Es handelt sich um einen ru­
derallsierten Sandmagerrasen mit durchschnittlich sehr niedrigen 
Reaktionszahlen nach ELLENBERG (1992).Vereinzelt fanden sich 
darin Thallctrum minus L., Verbascum nigrum L. und Cynog/ossum 
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oRldnale L., die demgegenüber hohe Reaktionszahlen aufweisen. 
Die Bestätigung des Sachverhaltes von Kulturreliktpflanzen konnte 
aber erst bei der Kontrolle der archäologischen Fundsituation er­
bracht werden. Es ist also in jedem Fall eine Abstimmung des Pflan­
zenbefundes mit dem archäologischen Befund zur eindeutigen 
Kennzeichnung der Population notwendig. 
Im Ergebnis flossen dann auch neben den Rote Liste Arten die Kul­
turreliktarten bei der Beurteilung der Biotopqualitäten in das Gut­
achten ein. Weiterhin wurde für den Fall der Überbauung des Areal 
die Umsetzung dieser Population auf geeignete Flächen in der 
Nachbarschaft vorgeschlagen, um auch weiterhin die vollständige 
kulturelle Ausstattung zumindest in Teilbereichen erhalten zu 
können. 
Die hier vorgestellte Vorgehensweise ist keinesfalls vollständig und 
bedarf sicherlich noch weiterer Ergänzungen. Aber es sollte nach 
vielen Jahren wieder ein Anstoß gegeben werden, vielleicht bei 
den Exkursionen durch die Heimat auch mal auf solche Besonder­
heiten in der Vegetation zu achten, von denen es noch viele zu 
entdecken gilt. 
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1 Vorstandsbeschluß am 18.2.2000 

Der Vorstand des Kreisverbandes beschloß folgende Änderungen 
in der Herausgabe von 'Labus : 
1. Der Zusatz Neue Reihe' entfallt ab Heft 11/00 

Begrilndungs Da die 1992 wieder ins Leben gerufene Schriften­
reihe Labus' wegen des langen Zeitraumes zur ersten Serie 
(1973-1977) wiederum mit der Nr. 1 begann, wurde zur Verhin­
derung des Verwechselns beim Zitieren der Zusatz 'Neue Reihe' 
gebracht. Jetzt besteht diese Verwechslungsgefahr nicht mehr, 
so dass ab sofort der Zusatz wegfällt. 

2. Die Im Untertitel genannte räumliche Fixierung Strelitzer Land' 
wird geändert in 'Landkreis Mecklenburg-Strelitz'. 
Begrilndung: Bei der Begründung der "Neuen Reihe' gab es 
noch den Landkreis Neustrelitz, dessen räumliche Ausdehnung 
ausschlaggebend für die Dokumentation der Naturschutzarbeit 
war. Mit der Gebietsreform von 1994 gibt es ein größeres Ar­
beitsgebiet, was auch im Untertitel zum Ausdruck kommen soll. 
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Blitzschläge im Walde 

Klaus Borrmann, Lüttenhagen 

Das zufä.llige Wirken von Naturgewalten, 
wie Blitz. und Donner ist seit altersher 
mangels einer fehlenden Deutung bzw. 
erkennbarer Zusammenhänge zum Ge­
genstand und Inhalt von Aberglauben, Sa­
gen und Spruchweisheiten geworden. 
Selbst Flurnamen und Forstortsbezeich­
nungen wie die Blitzbuchen im Revier Lüt­
tenhagen haben sich infolge regelmäßiger 
und somit gehäufter Einschläge in diesem 

Waldteil einmal herausgebildet. 
Über solch eine Konzentration von gehäulten Blitzeinschlägen "seit 
Menschengedenken (durch) fast jedes Gewitter· in Kiefern wenig­
stens '5 bis 10 Mal ... in dem letzten Jahre (1856)" in den Steinka­
veln im Revier Grünow berichtete bereits Boll (1857). Aus diesem 
Revierteil soll selbst das Wild beim Herannahen eines Gewitters 
entwichen sein, so hat seiner Zeit Unterförster Lenzkow informiert. 
Dem langjährigen Revierförster W. Lehmann, seit t 965 im Revier 
Grünow, sind solche Blitzhäufungen nicht mehr aufgefallen. Ander­
seits gab und gibt es immer wieder einmal Einzelbäume, vor allem 
an Waldrändern, in die der Blitz wiederholt einschlägt, zumal der 
Baum zwar regelmäßig geschädigt wird, aber nicht unabdingbar ab­
sterben muß. Die Spur, die ein Blitzschlag hinterläßt, kann überaus 
vielfältig sein: vom fast völligem Zersplittern des Stammes bis zur 
nahezuen Unversehrtheit, manchmal von der Kronenspltze bis zum 
Stammfuß, ein andennal sind nur Teile betroffen. An der ehemali­
gen Försterei Waldsee gibt es eine alte Fichte, in die der Blitz seit 
Jahrzehnten fast jährlich den alten Furchen, den Blitzrinnen folgend, 
einschlägt. Über eine andere Besonderheit, einen "eigenthümlichen 
Blitz.schlag in Buchen' vom Juli 1879 in der Kalkhorst berichtete 
Wentzel ( 1882). Die durch die Beobachtung total verängstigten 
Waldarbeiter bezeichneten das Ereignis als "Kreuzfeuer ... mit zwei 
kurz aufeinander folgenden Schlägen' . Weiter heißt es im Bericht 
des Großherzoglichen Oberförsters V. Wentzel aus Strelitz: 'Da nun 
bei der gründlichsten Beobachtung auch nicht die geringste Wahr­
scheinlichkeit sich für die Annahme herausstellte, daß der Blitz die 
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Buchen in der gewöhnlichen Art und Weise, in der vertikalen Rich­
tung von Oben nach Unten getroffen hatte, indem weder an den 
höchst kronenreichen Buchen ein Blatt noch ein Aestchen berührt. 
noch an den in zlemlich engem Schlusse danebenstehenden Bu­
chen eine Spur vom Blitze zu sehen, endlich an der Außenseite der 
Rinde und der Stämme keine heruntergehende Verletzung, wie 
man sonst zu suchen pflegt, zu finden war, so mußte der Blitz also 
in der außergewöhnlichen Weise, in mehr horizontaler Richtung, 
die Buchen getroffen haben. Gar bald entdeckte ich nun an der 
nordöstlichen Seite der einen Buche... auf ca. 6 m Höhe von der 
Erde eine ovale Aushöhlung von 18 cm Länge und 8 cm Breite, in 
deren Mitte ein Loch, wie von einer Kugel herrührend. in den 
Stamm hineinging. An der zweiten Buche befand sich .... auf 9 m 
Höhe von der Erde, ein schwarzes, schräg in den Stamme hinein­
gehendes Astloch von 9 cm Durchmesser .. .'. Solche Blitze werden 
heute als Kugelblitze bezeichnet. 
Bereits die Aufzählung unter Nennung der betroffenen Baumarten 
läßt Zweifel aufkommen, ob man Buchen tatsächlich bei Gewitter 
aufsuchen sollte, wie es uns eine alte Bauernregel sagt. Selbst Son­
nenberg (1956 a) resümiert nach einem langen Berufsleben als 
Forstmann bei der Beschreibung von zahlreichen nicht alltäglichen 
Blitzeinschlägen mit tragischen Folgen für Mensch und lier: "Trüge­
risch bleibt der schöne Spruch: 'Doch den Eichen sollst Du weichen 
und die Buchen sollst Du suchen" . Er berichtet dabei auch von Ein­
schlägen in ebenerdiges Gelände bzw. Gewässer, wo der oft be­
schriebene Zusammenhang von der Blitzableiterwirkung nasser 
Stämme mit borkiger Rinde, Pfahlwun.el und Grundwasser nicht ge­
geben ist (Herrmann 1955). Relativ unklar ist allgemein die prakti­
sche Bedeutung von Blitzschlägen zur Selbstentzündung von Wald­
bränden. Aus der Oberförsterei bzw. dem Forstamt Lüttenhagen 
sind dazu zwischen 1972 und 1999 zwei Fälle bekannt geworden. 
Das sind bei 23 Waldbränden in diesem Bereich der Gefahrenklasse 
B (mittlere Gefährdung) immerhin 8, 7 %. Bei einer Untersuchung in 
der Lausitz mit sehr hoher Brandgefährdung waren es bei 986 Brän­
den nur 1,3 % (Mißbach 1972). In den heimischen Revieren ent­
stand durch das vom Blitz entfachte Feuer 1988 im Revier Gräpken­
telch beim Einschlag in eile Randkiefer eines dichten Stangenholzes 
bedingt durch äußerst günstige dem Wald abgewandte Windver­
hältnisse, nur eine Schadfläche von 0,01 ha. Bei einem Blitzschlag 
am Abend des 12.08.1998 In eine Erle Im NSG Made wurden etwa 
0,50 ha trockenes Schilf vernichtet (Meinlnger schriR:liche Mittei­
lung 1998). Auf die Fläche bezogen waren somit 2,6 % der 
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Waldbrandschadtlächen dem Blitz zuzuordnen. Mitunter fallen in 
gleichförmigen Beständen kleinflächig Absterbeerscheinungen auf, 
wo man äußerlich kaum Blitzmerkmale erkennen kann. Mitte der 
70er Jahre gab es ein solches Blitzloch bei Labee (Revier Waldsee). 
Herrmann (1955) erklärt dies mit der Verteilung der Blitzenergie im 
Erdreich, wodurch die Feinwurzeln geschädigt werden und die Bäu­
me mitunter langsam in Gruppen absterben. Schließlich berichtet 
Sonnenberg (1956 b) noch von einem Blitzschlag in eine Kiefer in 
der Nähe eines Seeadlerhorstes im Revier Zwenww. wobei ein Ad­
ler getötet wurde. In jedem falle ist heute zwar die Entstehung von 
Gewitter und Blitz physikalisch erklärbar, die Gefahren bleiben un­
berechenbar. Eine Spruchweisheit bestätigt sich aber offensichtlich 
mit hoher statistischer Sicherheit: Je höher (und exponierter) der 
Baum, desto näher der Blitz. 
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1 Schutz der Natur vor über 700 Jahren 

'Wir sind bestrebt. die uns durch Gott geschenkte Gesundheit der 
Luft durch unsere Vorsorge, so weit uns dies möglich ist, zu erhal­
ten. Wir verfügen deshalb, dass es niemand gestattet ist, in Gewäs­
sern, die weniger als eine Meile von einer Ansiedlung liegen, 
Flachs oder Hanf zu wässern, weil dadurch die Beschaffenheit der 
Luft ungünstig verändert wird. ' 

Kaiser Friedrich II. anno 1231 
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Beiderseits der Havel (V) 

Seeadler 

Erwin Hemke, Neustrelitz 

Nach WÜSfNE.I &. CLODIUS gab es um die 
Jahrhundertwende 1900/1901 in Mecklen­
burg nur noch vier bekannte Seeadler­
brutplätze (WÜSTNEI &. CLODIUS 1901), 
von denen sich zwei 'im Strelitzschen' be­
fanden (KUHK 1938). Eine genaue Nen­
nung des Brutplatzes ist heute nicht mehr 
möglich, da die damaligen Nennungen 
sehr weiträumig abgefaßt wurden, z.B. 
Neubrandenburg und bei Malchin (WÜSf­

Nf.l &. CLODIUS 1901 ). Die erste konkrete auf das obere Havel­
gebiet bezogene Angabe ist nach jetzigem Kenntnisstand eine 
Mitteilung von WARNKE, der 1923 schrieb: 'Auf Anordnung des 
Forstmeisters Stralendorff werden in einigen Revieren ein Seeadler­
sowie drei Fischadlerhorste geschont (auf ausdrücklichen Wunsch 
des Herrn ließ man beim Kahlhieb am Useriner See einen Horst­
baum stehen; wiederholt wurde ein Paar durch einen Wanderfalken 
verdrängt' (WARNKE 1923). Nach KUHK wuchs der Bestand 
danach weiter an, wobei er die Zahl der "im Strelitzer Land' mit 
(mindestens) 3 Paaren benannte. Dies war 1927 (KUHK 1938). 
1930 kannte er 11 besetzte Horste in Mecklenburg, nämlich 7 'im 
Schweriner, 4 Im Strelitzer Anteil". 
Die nächste auf das obere Havelgebiet bezogene Angabe stammt 
aus den ersten Jahren nach dem 2. Weltkrieg. In Aufzeichnungen 
von Walter Karbe am 27. März 1950 heißt es: 

'Über Winter erhebliche Veränderung, Kahlschlag. Doch ist eine 
Gruppe von 50 Kiefern stehen geblieben, darunter auch der 
Horstbaum, Dieser hat aber keine Deckung mehr und ist kilome­
terweit zu sehen. Trotzdem ist der Horst nicht verlassen, denn 1 
Adler flog ab .. ." 

Der Brutplatz war am Gründlingsmoor, wo man auch Warnschilder 
zum Vorkommen der Kreuzotter angebracht hatte. Überliefert ist, 
dass dieses Schild deswegen angebracht worden wäre, um 
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Besucher vom Brutrevier fernzuhalten. HOLLNAGEL teilte am 14. 
Mal 1950 mit: 

"Das Kreuzottemschild lag am Boden. Ich nahm es mit zum 
Forsthaus, damit es gelegentlich wieder an geeigneter Stelle 
aufgestellt würde' (Akte Naturschutz im KWA) 

Das Brutrevier wurde Ende der fünfziger Jahre aufgegeben, aus den 
sechziger Jahren liegen nur sporadische Mitteilungen vor. Erst ab 
1969 begann eine kontinuierliche Betreuung. In jener Zeit gab es 
im hier beschriebenen Gebiet zwei Paare, was auch viele Jahre so 
blieb. Die weitere Entwicklung zeigt Tabelle 1. 
Die Aufzuchtrate war insgesamt gesehen sehr gering, und oft stand 
die Frage, ob sich der Seeadlerbestand erholen könnte. Ein sehr ne­
gatives Jahr war das Jahr 1975, wo von 10 Paaren nur 2 jeweils ei­
nen Jungvogel aufzogen. Den 2 ausgeflogenen Jungen standen die 
Funde von 4 toten Altvögeln gegenüber, immer auf den ganzen 
Kreis Neustrelitz bezogen. 
Die Zunahme am Ende des 20. Jahrhunderts wird von BAUER &. 
BERTHOLD u.a darauf zurückgeführt, dass infolge abklingender 
Schadstoffbelastung die Brutergebnisse eine steigende Tendenz an­
nahmen (BAUER &. BERTHOLD 1996). 

In den letzten drei Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts mußten bei 
den Seeadlern im oberen Havelgebiet nur zweimal negative Vor­
gänge bearbeitet werden. 

l. Abwendung von St6111ngen durc.h einen sieh hera.usbllden­
den Camplngplatz 
Etwa zeitgleich mit der Begründung eines Brutplatzes in einem 
Altholz an einem See bildete sich am Rande des Altholzes ein 
Zeltplatz heraus. In mühevollen sich über mehrere Jahre (1971 -
1975) hinziehenden Verhandlungen gelang es, diesen Platz aus 
dem Angebot herauszunehmen und den Zugang von See her 
mit Strauchbarrieren zu unterbinden. Es dauerte auch noch eini­
ge Jahre, bis das illegale Zeiten unterbunden werden konnte. 

2. fang eines Seea.dlers mittels Tellereisen 
In einem Tellereisen am Jäthensee fanden Naturschützer am 1. 
März 1980 einen erwachsenen Seeadler, dem der Bügel den lin­
ken Lauf völlig zerschmettert hatte. Nach zwei Tagen starb der 
Adler, ein ausgewachsenes Männchen. Als Fallensteller wurde 
das Mitglied der Jagdgesellschaft Fred. R. aus Babke ermittelt. 
Der Vorgang wurde im Jagdbeirat des Kreises ausgewertet, dem 
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der Kreisnaturschutzbeau~ragte angehörte. Auf sein Drängen hin 
wurde durch die Kreisjagdbehörde eine Geldstrafe von 100 
Mark verfügt. 

Forstliche Maßnahmen beachteten in den letzten drei Jahrzehnten 
nahezu immer die notwendige Ruhe in den Brutgebieten. E.inrnal 
kam es infolge Unkenntnis zu einem Holzeinschlag Innerhalb der 
vom 1.2. t 981 durch den Rat des Bezirkes festgelegten Horst-
schutzzone, der aber umgehend durch Intervention des Kreisnatur-
schutzbeaultragten beendet wurde. 

Tdbe/Je Ir See.tdlerbruten /111 Bereich der oberen 11.tvel 

Jahr besetzte erfolgreiche Junge davon 
Reviere Bruten insgesamt 2er Bruten 

1999 4 2 4 2 
1998 5 2 4 2 
1997 4 1 1 0 
1996 3 1 2 1 
1995 4 2 2 0 

1994 3 2 2 0 
1993 4 2 3 t 
1992 3 1 1 0 
1991 2 1 1 0 
1990 1 0 0 0 

1989 1 1 1 0 
1988 3 1 1 0 
1987 3 1 1 0 
1986 4 2 3 1 
1985 3 1 2 1 

1984 3 0 0 0 
1983 3 2 2 0 
1982 3 1 1 0 
1981 t 0 0 0 
1980 2 0 0 0 

1979 2 1 1 0 
1978 2 0 0 0 
1977 2 1 1 0 
1976 2 1 1 0 
1975 1 0 0 0 
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Tabelle 2: Bruten In Fllnlptbre.sko.mplexen 

Jahr besetzte erfolgreiche Junge 
Reviere Bruten insgesamt 

1995-99 20 8 13 
1990-94 13 6 7 
1985-89 14 5 8 
1980-84 12 3 3 
1975-99 9 3 3 

Quellen 

davon 
2er Bruten 

5 
t 
2 
0 
0 

t, Archivmaterialien Walter-Karbe-Archiv, handschriftliche Notizen 
von W. Karbe und A. Hollnagel 

2. Bauer, H.-G. 8.. Berthold, P.: Die Brutvögel Mitteleuropas Wies­
baden, 1996 

3. Kuhk, R.: Die Vögel Mecklenburgs. Güstrow 1939 

4. Wamke, M.: Seltene Vogelarten in Mecklenburg. Naturschutz, 4, 
Februar t 923, 2, S. 49 - 50 

5. Wüstnei, C. 8.. Clodius, G.: Die Vögel der Großherzogthümer 
Mecklenburg. Güstrow 1900 

Fachgruppe für Naturschutz "Walter Gotsmann" 
am Zotzensee 

Die Fachgruppe für Naturschutz 'Walter Gotsmann' unternahm am 
15. April 2000 eine Halbtagsexkursion zum Zotzensee, um sich 
über das Renaturierungsvorhaben zu informieren. Die Erläuterungen 
z.u dem Vorhaben gab Volker Splcher, Mitarbeiter des Nationalpar­
kamtes. Splcher erläuterte mittels der Planungsunterlagen, wie sich 
der Moorschwund in den letzten Jahrzehnten vollzogen hatte und 
wie durch eine Änderung des Wasserregimes die Devastierung ge­
stoppt und umgekehrt werden soll. Besondere Funde und 
Beobachtungen: 

- Verhören der Gr. Rohrdommel an z.wei Stellen im Zotzensee 
- Fund einer Kranichrupfung im Erlenbruchwald 

E. Hernke 
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Sperlingskauz - Erstnachweis 

Klaus Borrmann, Lüttenhagen, und Dieter Gutzmann, 
Fürstensee 

Konnte vor einem Jahr in unserer Labus­
Schriftenreihe von der erfolgreichen 

· ~ Rückkehr unserer größten heimischen 
Eule, dem Uhu, berichtet werden, so 
kann heute ein absoluter Erstnachweis 
für die kleinste E.ule Im Landkreis MST 
gemeldet werden. 

Bereits Anfang September 1999 sprach 
ein Jagdgast im Revier Fürstensee von 

der Beobachtung einer extrem kleinen Eule, die er beim Ansitz be­
obachtet haben wollte. Drei Tage später glaubte ein zweiter Jagd­
gast vor dem Auto auf einem Waldweg im gleichen Revierteil 
ebenfalls eine 'Mini-Eule" gesehen zu haben, ohne daß diesen Lal­
enbeobachtungen weitere Bedeutung beigemessen wurde. 

Schließlich bestieg der zuständige Revierförster und Zweitautor am 
Nachmittag des 03. Oktober 1999 die Kanzel der Erstbeobachtung. 
E.s war noch Zeit, also stand einem 10-Minuten Nickerchen nichts 
im Wege. Als er die Augen öffnete, hatte sich ein Besuchervogel 
eingestellt. Nur 4 - 5 Meter vor der etwa 4 Meter hohen Kanzel saß 
auf gleicher Höhe leicht geduckt auf dem ausladenden Seitenast 
einer dicht benadeiten Fichte eine nur starengroße Eule. Also nichts 
bewegen, weder Augen, Kopf noch Gliedmaßen. Nach geschätzten 
15 Minuten war der Entschluß gereift, mit dem Fernglas noch mehr 
Einzelheiten erkennen! Daraufhin reagierte die Eule mit einem leb­
haften hin und her Trippeln auf dem Ast, schlug dabei den kurzen 
Schwanz links und rechts schräg nach oben und Aog sehr bald 
spechtähnlich aber lautlos ab. Damit hatte der Vogel das typische 
Sperlingskauz-Verhalten gezeigt. Allein die geringe Größe bei der 
äußerst geringen Beobachtungsentfernung schließt eine Verwechs­
lung mit einer anderen Art nahezu vollständig aus. Die relative 
schlanke Gestalt, die kurzen und damit verdeckten Füße, der feh­
lende Schleier, aber ein gut erkennbarer heller Überaugenstreif 
stimmten 100-prozentig mit den Angaben der Bestimmungsbücher 
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überein. Mit Schreiben vom O 1.12.1999 wurde die Beobachtung 
bei der Seltenheitskommission der Ornithologischen Arbeitsge­
meinschaft (OAMV) zur Anerkennung beantragt. 

In der Folgezeit konnten keine weiteren Nachweise für das Revier 
Fürstensee erbracht werden. Die Struktur des Beobachtungsgebie­
tes entspricht der aus den allgemeinen Literaturangaben: 'ausge­
dehnte Plenterwälder mit hohem Nadelbaumanteil, eine reiche 
Strukturierung' (Glutz und Bauer 1994) bzw. ' f.ine vielfältige Glie­
derung in Stangen- und Althölzer, Moore, Lichtungen, Kahlschläge, 
Wiesen oder Schneisen' (Schönn 1978). Die Beobachtungskanzel 
im Revier Fürstensee steht unmittelbar an einer Waldwiese mit 
angrenzender Mischbestockung von Kiefer, Fichte, Buche, Eiche, 
Roßkastanie. Insgesamt besteht in Europa im Vorkommen 'weitge­
hende Übereinstimmung zwischen den Arealen der Fichte J>icea 
abies und des Sperlingskauzes' (Glutz und Bauer 1994). Nach 
Einschätzung von Voous (1962) gilt er 'als Taiga-Element des 
sibirisch-kanadischen Faunentyps" mit nacheiszeitlichen Relikten in 
den mitteleuropäischen Gebirgen (Schönn t 978). lnvasionsartige 
Wanderungen, in der Regel ausgelöst durch Nahrungsknappheit, 
treten beim Sperlingskauz seltener als bei anderen Eulenarten auf. 
In Südschweden gab es 1963/64 und 1974 solche gehäuften Vor­
kommen. Da große Gewässer kaum überflogen werden, wurden 
seinerzeit für Deutschland keine Nachweise festgestellt (Schönn 
1978). Die mitteleuropäische Population ist im wesentlichen stand­
orttreu. Demzufolge bleiben Beobachtungen in Mecklenburg/Vor­
pommern ausgesprochen selten. Nach Müller (1987a, b, 1995) gab 
es bisher nur 5 anerkannte Nachweise in unserem Bundesland: 

1. vor 1861 ohne Ortsangabe durch Zander 

2. 1896 bei Sietow (Röbel) durch Hamann 

3. 27.03.1910 bei Sternberg durch Clodius 

4. 24. - 25.02.1985 bei Vierburgwaldung (Bützow) durch Remus 

5. 29.09.1993 NSG Langenwerder durch Heinze u. a. 

Die Aufzählung macht die Einmaligkeit der Beobachtung vom 
03.10.1999, der ersten überhaupt In MeckJenburg/Strelitz, bzw. 
der vierten in diesem Jahrhundert für Mecklenburg/Vorpommern 
deutlich. Es ist aber die Beobachtung eines Irrgastes, der in der Re­
gel den Rückweg nicht findet. Über eine Besiedlung im Flachland 
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ist kaum zu spekulieren, da der bei uns häufige Waldkauz zu den 
ärgsten Feinden des Sperlingskauzes zählt. 

Llteratun 

Glutz von Blutzheim, U. N. u. K. M. Bauer (1994): Handbuch der 
Vögel Mitteleuropas. Bel. 9. 2. Auflage - Wiesbaden 

Müller, S. ( 1987): Bemerkenswerte avifaunlstische Beobachtungen 
aus Mecklenburg - Jahresbericht filr t 985. Ornithologi­
scher Rundbrief Mecklenburg, N. F. 30, 70 

Mü!Jer, S. (in Klafs u. Stübs 1987): Die Vogelwelt Mecklenburgs, 3. 
Auflage, 2A7, - Jena 

Müller, S. (1995): Bemerkenswerte avifaunistische Beobachtungen 
aus Mecklenburg/Vorpommern - Jahresbericht für 1993. 
Ornlthologischer Rundbrief Mecklenburg - Vorpommern, 
37, 85 

Schönn, S. (1978): Der Sperlingskauz. NBB 513, Wittenberg 
Lutherstadt 

Voous, K. H. ( 1962): Die Vogelwelt Europas und ihre Verbreitung. 
Hamburg u. Berlin 

1 Vorstandsmitteilung 

Der Kreisverband gab unlängst das 2. Sonderheft in der Schriftenreihe 
•Labus• heraus, mit dem die Festveranstaltung des Kreisverbandes Meck­
lenburg-Strelltz. am 23. Oktober 1999 in Feldberg dokwnentiert wird. Das 
Heft, das 58 Seiten enthält, hat die Grußworte des Landesvorsitz.enden 
Prof. Dr. Czybulb, des Krelstagspräsldenten Dr. Rudolph und des stellv. 
Bürgenneisters von Feldberg U. Hehenluunp, sowie die Vorträge vom 
NABU-Krelsvorsitzenden E. Hemke zur Geschichte des Naturschutzes in 
der Region, vom NABU-Vlzepräsldenten Prof. Dr. Suuow zur Zukunft der 
europäischen Kulturlandschaft und H. Malonek zur Idee eines weiteren 
Naturparks zum Inhalt. Mit BIid und Text wird über die Einweihung des 
Denksteines zur Wlederkehr des Uhus berichtet und es werden die Presse­
berichte zum Abdruck gebracht. 

Hemke 
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"Bund für Vogelschutz" - ein Beitrag zur eigenen 
Geschichte 

EIWin Hemke, Neustrelitz 

Indem der NABU im Jahre 1999 auf seine 
hundertjärige Geschichte zurückblicken 
kann, rückt die Frage in den Mittelpunkt, 
ob diese im doch fernen Stuttgart am 1 . 
Februar 1899 gegrilndete Organisation 
auch bei uns Fuß faßte und wie ihr Wirken 
ausgerichtet war. Die Beschäftigung mlt 
dieser Frage ergab, dass der jetzige 
NABU, der am 15. Dezember 1990 in 
Feldberg als Kreisgruppe Neustrelitz des 

'Naturschutzbund Deutschland' ins Leben getreten war, in den drei­
ßiger Jahren einen Vorläufer im damaligen Kreis Stargard gehabt 
hat. Damals gehörte die jetzt kreisfreie Stadt Neubrandenburg zum 
Kreis Stargard, in der es eine Ortsgruppe des BN ( Bund für Vogel­
schutz) gab, die sich vermutlich ausschließlich mit dem Schutz der 
Halbinsel Nonnenhof befaßte. 

1. Bund fflr Vogelschutz In Mecklenburg 

Der Bund für Vogelschutz, den Lina Hähnle vor hundert Jahren ins 
Leben rief, hatte zunächst seine Basis im damaligen Königreich 
Württemberg. Erst so nach und nach entstanden in den anderen 
Landesteilen des Kaiserreiches Landes- und Ortsverbände. Über 
das Entstehen des Landesverbandes Mecklenburgs sind wir recht 
gut unterrichtet, Er wurde am 16. Mai 1922 in Schwerin gegründet. 
Dies erfolgte zusammen mit dem Halten des Vortrages "Die Vögel 
des Waldes, unter besonderer Berücksichtigung ihrer Lebens- und 
Nistgewohnheiten und ihre Bedeutung innerhalb des Haushaltes 
des Waldes'. Etliche 'Natur-Filmaufnahmen ... die Herr Ingenieur 
Hähnle liebenswürdigerweise hierfür zur Verfügung gestellt hatte' 
schlossen sich in Schwerin an (Mitteil. Sitzungsbericht 1. Oktober 
1922). Landesvorsitzender wurde Rittmeister a.D. Hardenack 
von Viereck aus Drewesklrchen bei Wismar (1884 - 1951). 1927 
gab es in Mecklenburg und Vorpommern Ortsgruppen in Bergen 
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auf Rügen, Stralsund, Wismar und natürlich Schwerin, der Geburts­
stätte des Vereins im Norden. 

2. Bund für Vogelschutz Im Freistaat Mecklenburg-Strelltz 

Im Jahre 1932 pachtete Leo Siebold (1932 - 1947) das Gut Non­
nenhof. Die Pachtfläche betrug etwa 700 Morgen, d.h. ca 175 Hek­
tar und ist nicht mit dem späteren NSG gleichzusetzen, da dieses 
auch Wasserflächen enthielt. Siebold war Jäger und Vogelliebhaber. 
Ob er Mitglied des SN wurde ist bisher unbekannt. In verschiede­
nen Verlautbarungen jener Zejt wurde er als "Vogelwart" erwähnt, 
z.B. bei KRÜGER 1937. Die Bezeichung "Vogelwart" war eine da­
mals übliche Funktionsbenennung für Vereinsmitglieder. Denkbar 
ist es aber auch, dass die Beziehungen zum BN nur rein finanzieller 
Natur waren. SCHRÖDER, dem persönliche Notizen von Leo Sie­
bold zur Verfügung standen, schrieb: "Er nahm zunächst Verbin­
dung mit dem Bund für Vogelschutz Stuttgart auf. Die Leiterin des 
Bundes, Frau Lina Hähnle, in ganz Deutschland als 'Vogelmutter' 
bekannt, zeigte lebhaftes Interesse für die Bemühungen von Leo 
Siebold' (SCHRÖDER 1965). 
Im Jahresbericht des BN für 1933 heißt es: 

' In Mecklenburg haben wir den 700 Morgen großen Nonnenhof 
bei Neubrandenburg für den Naturschutz zu sichern gesucht, in­
dem wir uns bei der Neuverpachtung beteiligten und die Häl~e 
der Pachtsumme übernahmen' (Jahresbericht 1933), 

ln einem Aufruf von etwa 1938, den der Heimatbund Mecklenburg 
erlies, heißt es dazu: 

'Das Naturschutzgebiet Nonnenhof beispielsweise wurde von 
ihm durch eine Vereinbarung vom 19. Dezember 1933 gesi­
chert gegen diese beabsichtigte anderweitige Verwendung, 
wobei die Naturschönheiten für alle Zeiten verloren gegangen 
wären. Mit Hilfe seiner Ortsgruppe Neubrandenburg konnte das 
Gebiet so lange mit großen finanziellen Opfern gehalten wer­
den, bis die Erklärung zum Naturschutzgebiet erfolgte' (Aufruf 
des Heimatbund Mecklenburg e.V.). 

Konrad Krüger ( 1901 - 1977), ein damals engagierter Ornithologe, 
schrieb etwas unbefriedigt: 

' Nach jahrelangen Bemühungen hat der Bund für Vogelschutz 
Stuttgart, der über 150 Schutzgebiete betreut, sich endlich dazu 
entschlossen, dies schönste Gebiet Norddeutschlands für den 
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Vogelschutz zu erschließen. Leider zahlt der Bund nur die Hällte 
der Pachtsumme' (KWA-Archivalien). 

In der Briefkorrespondenz wurde ein Stempel verwendet, in dem 
ein Rothirschgeweih (ungerader Sechszehnender) gehalten wird, 
über das ein Vogel fliegt (Sumpfohreule?). Die umlaufende Schrift 
lautet "Bund für Vogelschutz . f..,V. Stuttgart . Vogelschutzgebiet 
Nonnenhof'. Wer der Ortsgruppe Neubrandenburg des Bundes für 
Vogelschutz. angehörte, kann nicht gesichert ausgesagt werden. Es 
waren dies vermutlich Leo Siebold selbst, der Neustrelitzer Konrad 
Krüger und der Neubrandenburger Werner Nötzelman.n. 

,1„//d 

·;& 
/~ 
............. ",6 

Stempel vom 24,8.1934, der die Integration des BN in die 
Schutzbestrebungen dokumentiert. Der über dem Rothirschge­
weih befindliche Vogel könnte die Silhouette einer Sumpfohreu­
le sein, die eine Maus t.ragt SJEBOLD schrieb über die Sumpf­
ohreule: 

*Die Sumpfohreule brütet auch hier und fühlt sich in den gro­
ßen Seggenwiesen besonders wohl, wo ich sie abends auf 
den abgestorbenen Blrkenst.immen oft sitzen sehe' (Bericht 
zur Vogelwelt des NSG 1920-1946, zitiert In SCHRÖDER 
1965). 
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Die Ortsgruppe Neustrelitz des Heimatbundes Mecklenburg gab 
1937 eine kleine Aufsatzsammlung zum Naturschutzgebiet Non­
nenhof heraus, die folgende Aufsätze enthielt: 

1. Das Naturschutzgebiet Nonnenhof. Von Studienrat i.R. Wilhelm 
Nuß-Neustrelitz. Kreisbeau~ragter für Naturschutz 

2. Naturschutz.gebiet Nonnenhof - ein Vogelparadies Mecklen­
burgs. Von Konrad Krüger, 2.Zt. Perleberg 

In den Jahresberichten des BN für 1934 und 1935 sind keine Aus­
sagen zu diesem Gebiet. Im Bericht für 1936 heißt es dagegen: 

'Ausgeschieden ist sodann das prachtvolle Gut Nonnenhof 
(Mecklenburg), da eine Neuverpachtung unsere Pacht abgelöst 
hat. Wir können uns aber rühmen, dieses wunderschöne Stück 
Land für den Naturschutz gerettet zu haben, seine Eintragung 
als Naturschutzgebiet wurde in Aussicht gestellt (Jahresbericht 
1936). 

Werner Siebold, ein Bruder des Pächters Lee Siebold, schrieb später 
dazu: 

"Mein 1947 verstorbener Bruder pachtete Nonnenhof t 932 als 
Weidegut und es gelang ihm mit Hilfe des Bundes für Vogel­
schutz, Stuttgart, daß es zunächst zum Vogelschutzgebiet und 
dann zum Naturschutzgebiet erklärt wurde. Das Gebiet wurde 
wissenschaftlich von Ornithologen erforscht, die über 150 Vo­
gelarten, unter ihnen See-, Fisch- und Schreiadler, feststellten 
(SIEBOLD 1950). 

Mit dem 20. September 1937 wurde das Gebiet in einer Größe von 
698 Hektar zu einem Naturschutzgebiet erklärt. Danach sind keine 
Schriftstücke oder andere Materialien zum Wirken der Ortsgruppe 
des Bundes für Vogelschutz mehr bekannt und es kann angenom­
men werden, dass damit auch ihr Engagement zu Ende war. Über­
haupt scheint dem Bund für Vogelschutz nur die Aufgabe zugestan­
den worden zu sein, als Geldgeber für einige Jahre z.u wirken. Dass 
dieses Gebiet zu einem NSG gemacht wurde, schreibt K. KRÜGER 
insbesondere folgenden Personen zu: Vogelwart Leo Siebold, lier­
freund Paul Eipper, Prof. Sc.hoenichen von der Staat!. Stelle f. Natur­
denkmalpflege, den Universitätsprofessoren Dr. Giasewaldt (Berlin), 
Dr. Bauch (Rostock), Dr. Athen (Hamburg) und Dr. Amman (Hanno­
ver). Außer Leo Siebold, Konrad Krüger und Werner Nötzelmann 
sind keine Namen heimischer Ornithologen bekannt, die hier ge­
wirkt haben. 
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Quellen 

1. A rchivmaterialien des Karbe-Wagner-Archivs 

2. Beiträge z.ur Ornithologie Mecklenburgs, 1. Mitteilung Nord­
deutsche Vogelwarte Rostock (Sitzung vom 1.Oktober 1922) Ar­
chiv Mecklenb. Naturforscher Bel. 1 , Heft 1. 1923 

3. SN-Jahresbericht für 1933 

4. SN-Jahresbericht für 1936 

5. Liste über die Ortsgruppen des Bundes f. Vogelschutze.V. Stutt­
gart. ln: Jahrbuch des Vogelschutzes 1927 

6: Schröder, P.: Beiträge zur Avifauna des Kreises Neustrelitz 
Staatsexamensarbeit des PI Güstrow 1965 

7. Siebold, W.: Die Kraniche von Nonnenhof, Wild und Hund, 53. 
Jahrgang, Nr. 3/Mai 1950, S. 41 - 43 

Abschließend sei Frau Breitschuch (Neubrandenburg), Herrn May 
(Bonn) und Herrn Schröder (Neustrelit) für ihre Unterstützung bei 
den Nachforschungen gedankt. 

1 "Strelitzer Zeitung" vom 22.04.2000 

Heimische Natur wird vorgestellt 
Lichtbildervortrag zeigt die wichtigsten Biotope der Region 

Neustrelitz (EB) . .,Heimische Pflan­
zen und Tiere in ihren Lebensräu­
men" ist der Titel eines Lichtbildervor­
trages, den Reinhard Simon am Don­
nerstag, dem 27. April, um 19.30 Uhr 
in der Kreisvolkshochschule in Neu­
strelitz, Strelitzer Straße 22, hält. Der 
Dozent ist Vorstandsmitglied des NA­
BU, Kreisverband Mecklenburg-Stre­
litz, der in diesem Vortrag die wichtigs­
ten Biotope und die vorkommenden 
Tier- und Pflanzenarten vorstellen 
wird. Der Vortrag wird ergänzt durch 

eine Exkursion, die am Sonnabend, 
dem 29. April, ab 9.30 Uhr in das Ge­
biet der Trebbower Seen und in die 
Kalkhorst führt. Dazu ist unbedingt 
festes Schuhwerk erforderlich. Wenn 
vorhanden, sollten die Teilnehmer 
auch ein Fernglas mitbringen. 

Es wird ein Entgelt erhoben. Inte­
ressenten werden gebeten, sich für die­
se Veranstaltungen in der Kreisvolks­
hochschule, Strelitzer Straße 22, Neu­
strelitz, oder auch telefonisch unter 
03981/20 52 62 anzumelden. 
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Dokumentenanhang 

Chronologie einer Auseinandersetzung zum 
Erhalt einer unbefestigten Ulmenallee bei 
Pieverstorf 

20.4.1999 
Die gemäß § 64(3) LNatG M-V anerkannten Naturschutzverbände 
werden darüber lnfonnlert, dass die Absicht besteht, den Ortsver­
bindungsweg Pieverstorf-Ankershagen zu asphaltieren. Der Plan 
sieht vor, eine 3 m breite Bitumendecke aufzubringen. 

13.5.1999 
Stellungnahme des NABU-KV Mecklenburg-Strelitz (Anlage 1) 

April/Mai 1999 
Es bildet sich eine Bürgerinitiative heraus, die in kurzer Zeit über 
200 Unterschri~en gegen das Vorhaben sammelt (Anlage 2). Es 
wird bekannt, dass sich auch der BUND (Landesverband) und der 
Jagdverband ablehnend geäußert haben. 

4.6.1999 
Nordkurier' berichtet davon, dass Landrat Kautz (SPD) aufgefordert 

wurde, den Ausbau zu stoppen (Anlage 3). 

8.6.1999 
'Nordkurier' teilt mit, dass der geplante Ausbau des Landweges 
nicht möglich sei. Angeführt wird, dass die Bürgerinitiative und der 
BUND Einwände geltend gemacht hätten und auch das Umweltmi­
nisterium des Landes sich eingeschaltet hatte. 

12.6.1999 
Leserbrief "Ein Witz' in der 'Strelitzer Zeitung gegen die erfolgrei­
che Tätigkeit der Bürgerinitiative und des BUND (Anlage 4) 

23.7.1999 
Auf Einladung des Landratsamtes Mecklenburg-Strelitz findet in 
Kratzeburg eine Beratung mit der BI und BUND sowie NABU zum 
nach wie vor beabsichtigten bituminösen Ausbau des Weges statt. 
Die Gemeinde will weiterhin die Asphaltierung, die Verbände ver­
sagen Ihre Zustimmung. 
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4.8.1999 
Der BUND ruft zu einem Sterntreffen anläßlich der Übergabe einer 
Patenschaft über die Ulmenallee auf, an dem sich BI und NABU be­
teiligen (Anlage 5). 

9.8.1999 
"Strelitzer Zeitung• berichtet mit dem Beitrag "Ulmenallee hat jetzt 
Paten aus dem Dorf' von dem Ereignls (Anlage 6). 

11.8.1999 
'Anzeigenkurier' berichtet ausführlich mit dem Beitrag 'Mein 
Freund, der Baum, fand Freunde' von der Patenschaft und von der 
bevorstehenden Eröffnung einer Ausstellung im Schliemann-Muse­
um in Ankershagen ein, zu der auch d'7_r Kratzeburger Bürgermei­
ster eingeladen wurde. Er war auch zur Ubergabe der Alleenpaten­
scha~ eingeladen worden, war aber nicht erschienen (Anlage 7). 

29.9.1999 
'Strelltzer Zeitung" berichtet ausführlich über die Ablehnung des 
Bauvorhabens (Anlage 8). 

8.10.1999 
Landtagsabgeordneter Caffier (CDU) fordert eine Begründung der 
Ablehnung von der Landesregierung ein und fragt an, ob die Unte­
re Naturschutzbehörde die fachliche Kompetenz zu diesem Vorha­
ben besitze (Anlage 9). 

30.10.1999 
'Strelltzer Zeitung• berichtet, dass Minister Methling keine Zweifel 
an der fachlichen Kompetenz der Unteren Naturschutzbehörde hat 
und begründet zugleich die Ablehnung des Antrages (Anlage 10). 

5.11.1999 
Leserbrief von Erwin Hemke in der "Strelitzer Zeitung' mit Vorschlä­
gen, wle die Ulmenallee popularisiert werden kann (Anlage 11 ). 
Ein analoger Brief an den Bürgermeister bleibt unbeantwortet. 



UJ11Weltamt 
Lendkreie Meo k:l.ecburg-Streli tz 
Woldegkar Chaussee 35 
17235 Neust r e l 1 t z 
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Kn!lsvetblnd Mecldenburg-Strelllz --
Erwio Hemke 
Hohenzieritzer Str. 14 
17235 Neustrelitz 

-.. 13,5,1999 

stealungnehme zum geplanten Ausbau der OrtsveEbilldung 
Pieverstdlrf - Ankerehegen ( Schreiben vom ?o.4.; 99q) 

Der Weg von Pieverstorf neoh Ackershagen stellt nech uneerer 
Ansicht ein hoohwertigee Lendecheftselement der, inebeaondere durcg 
die relativ gut erhaltenen UJ.meo . Wie eue der Beaohreibung der 
vorgesehenen Baumaßnahme ersichtlich ist, .,,;1rde ein Ausbau des 
Weges die Wuohabedinguogeo der ßqume negativ verl(ndero, die nach 
unserer Ansicht aowai t fl!hren können, dass ein Totalverlust eintreten 
kenn. Vlir sehen die Allee bei einer Verwirklichung der Beumaßcahme 
in ihrem Fortbeetend etark gef~hrdet und eprechec uns daher gegen 
dieses Vorhaben aus, 
Die nachfolgende Schlidigilng kenn u,E. euch Dicht durch 
etwaige Ausgleichsmaßnahmen ebgellligdert oder verm:l.edeb werden. 
Wir Bind der Ansicht, dass dieser Weg als Wender- bzw, Radweg 
erhalten bleiben ecll und alles ucterlaeseo wird, eine Erh!Shung 
des Ki'z-Verkeh;rseufkorunens herbeizufflhreo, wea durch dec envisie-.,ten 
Ausbau zweifelsohne der Fell sein w!lrde. 
Unsere Ablehchng des Ausbaues schließt nicht aus, einer teilweisen 
Befestigung bzw. Einehnucg von Senken zusti mmen zu k!Snnen. 

-......................... 
-.z1m1t7:11}Nr »001• 

--­(lllZ*l500DCJtNr . ..... 

;; lc.k 
~rwin Hemke 

------~ ...... L., .... 
~ ..... ,. ,ms_ 
T"'-"" 0311t - 2CS5t7 

...........IMIZdk.._4 

... ...... saluccl 
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Nordkurier Müritz-Zeitung 
OS„ 06_ qq --

Projekt-Gegner hoffen nun auf 
,,Einsehen'' der Behörden · 

200 Unterschriften gegen Wegeausbau bei Ankershagen 

Ankershagen (EB/mj). Gegen den 
geplanten Wegeausbau zwischen An­
kershagen und Pieverstorf (Kreis Meck­
lenburg-Strelitz) sammelten Bürger der 
dortigen Gemeinden llber 200 Unter­
schriften (MZ berichtete) und Uberreich­
ten diese inzwischen an die Bürgermei­
ster beider Dörfer. Wie Petra Ludewig 
aus Ankershagen sagt, gehe es den Vor­
haben-Gegnern besonders auch um den 
Schutz der wertvollen Ulmena!lee im 
Bereich von Pieverstorf. ,,Dieser Wege­
ausbau ist in Anbetracht der in _geringer 
Entfernung verlaufenden und nur weni­
ge Kilometer· längeren ausgebauten 
Straße aus verkehrlichen Grllnden nicht 
notwendig. Die in diesem Bereich ste­
henden Flatterulmen sind eine natürli­
che landesweite Besonderheit", meint 
sie. Der U1menbestand verringere sich 
in Mecklenburg-Vorpommern bereits 

· auf ein Prozent Das seien gerade mal 43 
Kilomererder über 4000 Kilometer Al­
leen im Land. Das bestätigte: auch Karla 
de Swaaf, Alleenexpertin des Bundes 
für Umwelt und· Naturschutz Deutsch­
land in Mecklenburg-Vorpommern 
(Nordkurier bericbete). 

,,Das. Umweltministerium bestätigte 
auf Anfrage unsere· Auffassung und 
sieht darüber hinaus für ·die Erteilung ei• 
ner nach Landesnaturschutzgesett erfor­
derlichen Ausnahmegenehmigung keine 
Berechtigung", meint Petra Ludewig im 
Namen der Wegeausbau-Gegner. Qiese 
hoffen nun, daß die Landkreise Müritz 
und MeckJenburg-Strelitz im noch nicht 
abgeschlossenen Verfa.hren im Interesse 
der Allee eine Regelung finden. Die An­
kershagener wollen ihre Meinung in der 
Gemeindevertretersitzung am kommen• 
\ien Dienstag noch einmal kundtun. 
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Freitag, 4. Juni 1999 

Verband sieht Ulmen-Allee 
im Nationalpark gefährdet 

Landrat Kautz soll Ausbau des Weges stoppen 
Neustrelitz (EB/dpa). Eine der letz­

ten Ulmen-Alleen Mecklenburg-Vor­
pommerns ist nach Angaben der Bun­
des für Umwelt und Natur (Bund) am 
Rande des Müritz-Nationalparks ge­
fährdet. Der Landkreis Mecklenburg­
Strelitz plane ohne einen entsprechen­
den Bedarf einen Ausbau des rund drei 
Kilometer langen Sandweges von 
Ankershagen nach Pieverstorf, teilte 
der Bund-Landesverband gestern in 
Schwerin mit. Dadurch seien die mehr 
als I OOjährigen Ulmen, deren Wurzeln 
teilweise sehr flach liegen, stark ge­
fährdet. Der geplante Ausbau des stel­
lenweise nur drei Meter breiten Weges, 

der mit der Einrichtung einer Buslinie 
des Müritz-Nationalparkes begründet 
werde, sei völlig überflüssig. Es exi­
stiere bereits eine Umgehungsstraße, 
die täglich von den Bussen und maxi­
mal 30 Fahrzeugen genutzt werde. Der 
Landrat des Landkreises Mecklenburg­
Strelitz, Michael Kautz (SPD), sei in 
einem Schreiben aufgefordert worden, 
den Ausbau des Weges zu stoppen. 

Der Kratzeburger Bürgermeister 
Torsten Wichmano verwies unterdes­
sen darauf, daß der Weg seit fast drei 
Jahren in der Planung sei und der Bau 
von der Gemeindevertretung öffentlich 
und einstimmig beschlossen wurde. 



Sonnabend, 12.Juni1999 

_ LESERBRIEF 
Ein Witz? 

Zum Beitrag „Ländlicher Wege­
bau nicht mehr möglich" vom 8. Ju­
ni1999 

Ein paar „grüne Spinner" laufen 
Sturm gegen einen bescheidenen 
Ausbau eines Ortsverbindungswe­
ges zwischen Pieverstorf und An­
kershagen. Vorwand: die einzige er­
haltene Ulmenallee Europas soll 
vernichtet werden. Das ruft den 
BUND auf den Plan, angeblich, um 
die Ulmen zu retten, und ein Land­
ral fällt darauf herein. 

Die Initiatoren der Bürgerinitiati­
ve jedoch handeln aus purem Eigen­
nutz, wollen sie doch verhindern, 
daß ein bescheidener Tourismusver­
kehr an ihren Eigenheimen vorbei­
geht. Sie haben dort schließlich ge-
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baut, um ihre Ruhe zu haben. Der 
geplante Ausbau des Weges war 
Teil einer touristischen Infrastruk­
tur, die Kratzeburg mit dem Schlie­
mann-Museum verbinden sollte 
und ist Teil des Müritz-National~ 
park-Wanderweges, der auf dem 
Gebiet des Landkreises Mecklen­
burg-Strelitz sowieso für Radfahrer 
kaum passierbar ist, und der dort 
notwendige landwirtschaftliche Ver­
kehr schädigt jetzt die Ulmenwur­
zeln mehr als ein vernünftiger Aus­
bau. Wobei ich gleich zur National­
park-Buslinie Mirow-Ankershagen 
kommen möchte. Diese Linie fährt 
treu und brav alle zwei Stunden mit 
fast leeren Bussen und Fahrradan­
hängern die Strecke ab. Sie wird 
von den ersehnten Fahrradtouristen 
gemieden, weil links und rechts für 
Fahrräder unpassierbare Wege wie 
der von Pieverstorf nach Anke~ha­
gen, vorgefunden werden. Es fehlt 
bloß ~och eine Bürgerinitiative ge­
gen die Verwendung von Steuermit­
teln, die zur Einstellung der Busli­
nie, und eine Bürgerinitiative, die 
zur Vertreibung der Nationalpark­
bewohner aufruft, und dann haben 
die „grünen Spinner" mit ihren Ge­
ländewagen freie Bahn. 
.. ~eine Frage: Trägt die Bürgerin-
1t1at1ve auch die bisherigen 
Planungskosten und die notwendige 
ständige Ausbesserung des Weges 
mit zerkleinertem Bauschutt und 
wie reagieren die Menschen? ' 

Gerd-Friedrich Berkholz, 
Kratzeburg 
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Nordkurier 
Uckermark Ku~r Usedom Kur'ler 

Mittwoch, 4.August1999 

Patenschaft soll Ulmen-Allee 
vor dem Ausbau bewahren 

Naturschutzorganisation einig mit Bürgerinitiative 

Neustrelit71Waren (ADN/EB). Im 
Rahmen der landesweiten Aktion .,Al­
leenpatenschaften" des Bundes für 
Umwelt und Natur (BUND) wird am 
Freitag erstmals eine Patenschaft über 
eine Ulmenallee besiegelt. Wie der 
BUND dazu gestern mitteilte, will eine 
Bürgerinitiative die Patenschaft Uber 
40 rund 100-jährige Ulmen auf der 
Landstraße 1,wischen Pieverstorf 
(Landkreis Mecldenburg-Strelit1,) und 
Ankershagen (Landkreis Müritz) über­
nehmen. 

Um diese Strecke hatte es kürzlich 
heftige Auseinandersetzungen zwi­
schen Kreisbehörden und Umwelt­
schützern gegeben. Hintergrund war 
eine geplante Befestigung und Verbrci-
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terung der Straße, wodurch die in einer 
Bürgerinitiative zusammengeschlosse­
nen Umweltschützer eine Beschädi­
gung und teilweises Absterben der 
Bäume befürchteten. Auch das Schwe­
riner Umweltministerium hatte sich 
eingeschaltet und Bedenken angemel­
det, so dass derzeit das Projekt auf Eis 
hegt. 

Wie eine Sprecherin des BUND er­
kläne, werden deranige Patenschaften 
sowohl für geplante als auch für neu­
gepflanzte oder schon äJtere Alleen in 
Mecklenburg-Vorpommern angeboten. 
Die Paten müssen darauf achten, dass 
Pflegemaßnahmen wie das Bewässern 
oder Anbinden von jungen Bäumen 
durchgeführt werden. 



Montag. 9. August 1999 

Ulmenallee hat jetzt Paten aus dem Dorf 
Pieverstorfer und Ankershagener bekennen sich zum Schutz fast 100 Jahre alter Bäume 

Aus Ank~ und Kmtzeburg waren die Paten filr die Ulmenalle8"' ei­
ner Stemfahrt per Rad nach Pie,1!rStorf gekommen. wo jetzt e,ne Tale/ von 
der Vereinblwng mH dem BUND lwndal. Foto: P. Emst 

Von 11mtttm RM"kfiommi1glit.d 
Pnu&ns, 

Pteve.m orf'. Die Ulmenallee zwl­
Stbcn Picvcntorf in Me(;ldcn­
burg-Strelit7. und dem im MdritzkJeis 
geltgcncn Ankenhagen h~I j etzt p4. 
lcn. 8Urgc1 11us den bctdi:n Orten, die 
~eh unlilngst zu einer lnituuivc gtgcn 
deo beJcstigten Au.sb-au der Oru-.·er­
binduTig zusammengachlOS1Cn hat• 
lcn {unsere Zenung. berichte.lt) wol 
1en sk:h um die Pßc:g~· und den Erhell 
der annlhcmd 100-i•hrigen Baume 
kOtnmem. 

Die du Lan<hchoJtsbild am Rande 
des MOrh2.-Nation,alparkcs prlgcndc 
Allee stellt nach Angaben von Corin­
na Cwiclag vom Me.cklenburg-V0r­
pommcncbcn Bund h1r Umwetl und 
NaiundiulZ Deu1><hland (BUND) ei• 

nc ~hcnhcil 1m Lande dar. Die Ul­
men seien durch die sogenannte Ui­
mco~t vom Auis:1crben bedroht 
und nu1<:h1en l n M ~ t lenburg-Vor­
pommern lcdi(llkh noch ein Pro:unt 
des Alleenbestandes aua., erkllnc die 
Urnwell.W1CU'.erin am Freitag bei der 
Übergabe der Patcaschaftsurkundc 
an die Börgt"rinttiative. deren MJtghc­
der per fahmtd in cint'r Stemfahn 
\'ao Ankersh.Jlgcn und Krau.cburg aus 
nach Pievcmorf gckonuncn waren. 

Verbindung existiert 
Die. Sternfahrt. K, Cwieh,g weiter, 

hahe gCzciJI, .,da~ die Gemeinden 
durc-hau,~ verbuudei, .s-ind"'. Der Weg 
ici in $Cmcm jetzigen Zwtand fOr ei­
nen saoflen Tourismus „völlig ausrci• 
chend• _.Das haben un.s auch Antwor• 

ten auf Fragen an radelnde U rlauber 
bHllitigt, (Ur die die Un;prünglichk~t 
des Werµ widi11ger tJt., als ein und­
freier Weg, der den Auto.,,-erkehr z.um 
Schnr:llfahten c inlllldt .. , uete die 
BUND-Mit11rbeiterin weiter Kerstin 
Prcettsch aus Picvcncorf, Mitbegrün­
derin der 8Urgerinillalive gegen den 
Ausbau der Oruverbmdung. bclcundc· 
te. dm sk sich mit ,.kJeinuen AU5bes­
scrungen des Wegei„ einvenlandon 
erkllrcn k6nnle, eine BeJestigung je• 
doch auf keinen Fal.l zulqcn wolle. 
Ungeachtcl dessen erfolgt der Aus­
bau im Bereich de.s Mtirit1.krcises be· 
rcil.5 in den kom.me.nden Tagen. A uf 
Mcdclenburg-Strclil.Ur Seite hatte 
die 86l'gc.rini1ia1ivc die geplanten AI· 
bcilen mil Hilfe des BUND und auf 
lnlcrvenlion des Umweltm1ni.s1erium 
voren1. verhindern köcmen. 

(X) 
\.,J 
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Anzeigenkurier 11. August 19 9 9 / 

Mein Freund, der Baum, land Freunde 
Kretsübergrellende BürgertnlllaUve Anketshagen-PleY111'Storf übernahm Allee111Jatenschafl 

Pi4Mnlorf (AK/Helmul Bor111). 
Seit Ober 100 Jahren säumen 
Ulmen den unbetesUgten Weg 
zwischen Pleve,atorl und Ar,. 
kershagen. Als Allee stellen 
sle damit eine Besonderheil In 
Mecklonburg•Vorpommern 
dar, sind doch gerade einmal 
ein Prozent der 43n4 Kllome­
tor A"een und elnseillgen 
Baumreihen an Straßen mit 
Ulmen bepflanzt. Hinzu 
kommt, dass die Art vom Aus• 
sterben bedroht Ist 
Ulmenpest heißt die Pllzkrank• 
hell, die durch den Ulmens­
pllnlk.aler Obertragen Wird •• Wir 
mllssen doshalb a!es tun, die 
Baume :zu schOtzen•, oagt Co­
rtnna Cwielag vom Bund für 
Umweil und Natursch\rlz 
Deutsehland (BUND). .A118 
Blume reagieren empflndlldl 
auf Verandorungen. Jede Ver, 
letzung bietet ElntrlttsrnOglich• 
keilen tilr den Ulmenspllnlk4-
fer." Und ao fordert sie, Im In, 
teressa der aeltenen Bäume 
auf den Ausbau des Wege zu 
Y9r,:x:hton. UnterstOttmg fin­
det die BUND•Alctlvlsttn bei 
der krelsObe!grelfenden BOr• 
gerlnltiatlve Ankorehagen-Ple­
verstort, die am Freitagnach• 
mlttag die Patenscha~ Ober 
die gut zwei KIiometer langen 
Baumreihen zwischen den 
06rfam Obemahm. 
Mlt einer Fallrradstemfahrt 
hatten mehr als zwei Dutzend 
Ihrer Vertreter IOr den san~n 
Touriomus In der Region ge­
worben und ge:zelgt. dass Mo­
bllit.lit nicht nur A~r 
und Straßenbau bedeuten 
muss. Gemeinsam wollen sie 
•Ich gegen die geplante Bel ... 
1Ugung dor Verbindung beld0< 
06<for wehren . .Auf den Korn-

Sto/z ~ g..,,,11er1 Kerstin Pretzscl1 von der Biltgerlnf~allve AnkBrshsger>-Pieverslotf die Urlcunde 
Ober <Re &vmpatensdlan M der Ulm8ns1/ee rw/schen beiden DMem. Fotos (3): Bor1h 

p,omlsa einer Ausbes..ti:Etn.lrtg 
können wir un11 verstlndlgen, 
aber nicht Ober einen Ausbau", 
sagt Ihre Sprecham Kerstln 
PretU<:h. ,Das l.and$Chalts­
bl!d muß erhanen bleiben." 
Wia es nach dem mit der Tou­
rlsmusentwfcldung begn:mde­
ten geplanten Ausbau ausse­
hen kOnnte, macht ein ander&r 
Beumtreund deudlch, der den 
Wide01lnn dreses Arguments 
bewersen mOchte. Er legt zwel 
Gastgoberver:zelohnlsse des 
Landkreises Meclltenburg­
Sllellt:z vor. FOr die Region 
Kralzeburg wirbt dann ein 
halbseitiges Landschaltsfoto 
unbe<1lhr1Dr Nalur, du seinen 

opti&chen ReJz au1 dem Zu­
sammanoptel grOn0< Felder 
und Wiesen sowie eJnes unbe-­
lesllgten Weges betlehL In 
dor iwelten BroochOre halle 0< 
den Weg asphallaehwar:z aus­
gemalt. Eln fotografisches 
Kom>01zenario. Die 8•1J1Tl>8" 
ten sind sich einig, so etwas 
nicht zuzulassen. SchOlzend 
wollen sie Ihre Hände Ober die 
wertvollen Ulmen halten und 
Obacht geben, dass denen 
nichts Bclses widerfährt. 
.ore Nalur datf nicht weh.er 
den technischen Mögilchkelten 
angepasst .....,rden.. macht 
BUND.YMreterin Cor'rlna 
Cwlelag den 8aurn!reunden 

der BCJrgemltlatlve Mut <.nd 
IAd1 tilr Freitag, den 13. Au­
gust, um 14 Uhr :zu ener Aus­
stoliung$eröffnung in das 
Schliemanrwnuseum nach An­
kershagen ein. Do<I sollen 
großformatige Fotos dle 
Schönheit und Bedrohung der 
Alleen W.ecldenburg-Vorpom- , 
mems zeigen, Ober die man I 
Im Antc:hluß in - zwanglo­
sen RLnda diskutieren wlll. ! 
Vielleicht ~ommt dann auch • 
ex, tOr die Wegbefestigung • 
elntr.- Krat:zaburge, ßür. 1 
germelster D<. Wagner, der 
:zur Übernahme der Alleen­
patenechall eingeladen wer 
undnlchlerochlan. 
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Mittwoch, 29. September 1999 

Minister: Landrat darf 
Wegebau nicht gestatten 

Schwerin stoppt Bemühungen von Kreis und Kommune 
Von U'1Strem Redaktkmsmitglied 
Pett!rEm.st 

Kntzebutg. Das Schwerincr Um­
weltministerium hac dem Landrat von 
Mecklenburg-StreUtz untersagt. den 
Ausbau des Weges zwischen Piever­
storf und Ankershagen (unsere Zei­
tung berichtete) zu gencbmigen. Das 
bcstJ.tigte Landrat Michael Kautz 
(SPD) gestern in einem Gespräch mit 
dem B!lrgenneister der Gemeinde 
Kraiuburg. Guniram Wagner, dessen 
Stellvertreter Torsteo Wichmaon und 
dem leitenden Verwaltuopbcarnten 
des Amtes Neustrelitz-und, Arnold 
K.rOger. Das Sohrciben des Mlnist.eri• 
Ulllll sei In der Kreisverwaltung einge­
gangen, hieß es. ,.Die fOr den Wege­
ausbau erforderliche Ausnahmege­
nehmigung ... darf durch die zustlndi­
ge untete Nauu:schutzbebGrde nicht 
erteilt werden", heißt es in dem Brief. 
Der Ausbau des Sandweges in der Ul­
menallec werde „aller Wahrschcinlicb­
lceit nach zu deren nachteiligen Vcrän· 
derung" !Ohren. argumentiert das Mi­
nisterium. Die naturschul7Jachlichen 
uod -re<falicheo Voraussetzungen ,ur 

Erteilung einer AUS11Ahmegenehmi­
gung lägen nicht vor, heißt es in dem 
Schriftstück weiter. Seit Mine Juli hat­
te es vor Ort mehtere Beratungstenni­
ne gegeben, weil d·er Landkreis Meck­
lenburg..Strelitz. tr<>IZ ~es anders lau­
tenden Schreibens des Umweltminis­
ters vo,n Mal dieses Jahres (wir berich­
teten) die Absicht gellußcrt hatte, den 
Wegebau trotzdem zu genelurugen. 

Mit Unverständnis reagiert 

Landrat Kau!>. xeagierte gestern 
mit Unvcrsllndnis ouf das Sclireiben 
aus dem Mini.sterium . .,DeMoch ba· 
ben wir uns als untere Narunchuttbc­
hörde an diese Weisungen zu halten, 
dUrfeo gar nicht mehr anders cntscbei• 
den, also den Wegebau genehmigen". 
erläuterte er die Situation. Man sei 
sieb In der K!eisvcrwaltung mit den 
Antragstellern. also mit der Gemein­
de Kratzeburg, einig. habe lange nach 
Möglichkeiten und Kompromusen &•· 
5ucbt, schließlich sogar ,n Überein­
stimmung mit den Umweltbehörden 
der Kreisverwalruog Übereinstim­
mung Ober A.rt und Weue des Aus-

baus des Weges erzi~ sc,en 
dem Landkreis jedoch bie Hände ge­
bunden. Die Kratzcburgcr Gemeinde­
vertreter wollen die ministerielle Entp 
scbeiduog, die durch den Landkreis le­
diJ!lich ,u Oberbnngen ist, nicht ein­
fach hinnehmen. . Sc.hließlich g,bl es 
noch Verwaltungsgcrichle. die Ober 
solche Dinge befinden", meint Gun­
tram Wagner. So will die Gemeinde­
vertretung ihren AotragaufGcnebmi­
gung des Baus nicht zurllcltzichen, er­
wartet daraufhin von der Krt~l­
tung einen Bescheid, gegen den sie Wi­
derspruch einlegen wird, um so den 
Weg zur Klage frei zu machen, dle 
dann gegen den Landlaei• gcnchtet 
werden mU..te. Vom Landrat wurde 
die Gemeinde in dieser V orgehcoswci­
se bestl!rkt. .. Es ist die woltl c1D2:igc 
Möglichkeit, den Wegebau doch noch 
bewerkstelligen zu können•, meinte 
l(autz. Kun nach dem Verbot aus 
dem Umweltministerium hatte sich 
auch das Landwirtschaftsministerium 
gemeldet, mitgeteilt, eine F&derung 
des Wegebau, ,ei wegen der Versa­
gung der Genehmigung nicht mehr 
möglich. siehe Guten Morieo 



Freitag, 8. Oktober 1999 

Wegebau beschäftigt Landesregierung 
Abgeordneter fordert mit kleiner Anfrage Aufklärung vom Umweltministerium 

Pieverstorf (EB/P. Ernst). Das Ver- Kleinen Anfrage u.a. auf, die Versa­
bot des Umweltministers gegenüber gung des Ausbaus des Weges zu be­
der Kreisverwaltung, den Wegebau gründen. Zugleich fragt der Abgeord­
zwischen Pieverstorf und Ankersha- nete, ob seitens des Umweltministeri­
gen zu genehmigen (unsere Zeitung ums Zweifel an der fachlichen Kompe­
berichtete ), beschäftigt jetzt auch die tenz der beim Landratsamt angesiedel­
Landesregierung. Der Strelitzer ten Unteren Naturschutzbehörde be­
CDU-Landtagsabgeordnete Lorenz stehen. Letztere, so begründet Caffier 
Caffier fordert die Regierung in einer seine Frage, sei gemäß Landesnatur-

schutzgesetz für die Erteilung von 
Ausnahmen, die den Wegebau ermög­
licht hätten, zuständig. ,,In wie weit 
geht das Umweltmm.isterium davon 
aus, dass ohne den Ausbau des Weges 
zwischen Pieverstorf und Ankersha­
gen dem Erfordernis der Verkehrssi­
cherungspflicht Rechnung getragen 
wird", fragt Caffier abschließend. 

~ 



Sonnabend, 30. Oktober 1999 

Umweltminister: Wegebau ist verboten 
Wolfgang Methling begründet ablehnende Haltung zur Befestigung der Strecke Pieverstorf-Ankershagen 
Plc·nmocf (EWP. Ern.11:). Der Au,. migung nicht c-rteilt werden darf'. Die k.eit" 1.11 PßC'hleiligen Verlnderungeo, sei unler Abw!lgung aUer bck:mntco. 

bAu des Weges zwischen Pieverstorf Flatterulmen-Allce .stelle 1W GruDd mög,li<:herweisc sogar zur Zerst0rung Belange hinnehmbar . .,Andere hier 
und Ankcnhagcn is1 vom Schweriner „ihrer Vitaiitlt. Odchlc»senb.cU., tie-- der Allee rllhre.n WOrde. Nach Auffa„ eißlCbUlgige Gründe des Uberwiegcn­
Umw<Hminilteriwn """"'" du Ein· rcn &nstua1 Ober dem Sllldweg ul\d ,una dts Umweltministerium, 1illll den Qen,<i,\wohk bei der gcgcbcaen 
maligkeit der AUeo und i.n Sorte um ihres hoben Aitc.n~ landesweit in die· auch die VorauSKt7.u.ngcn rur mögli- besooderen Schutzwürdjg.kelt und der 
de~n Echalt„ un1enagt warden. Du ser Form eine landwuJtuRUc Selten• ehe Au.mabmegrOnde vom gcsctzlt. hohen Ocilhrduog du:n::h dco ge-plan-
tedte Umwehrninuter Wotfgung be11 dar. OUObcr hinam htuen die dien Alleenschutz nicht gegeben. t.en EingnU sind nicht vorgetragen 
Melhllog (PDS) auf eine k~na Anfn.. Flatterulmen 0achnreac:hende und wordtn u11d auch sonst nidu erkcnn-
ge des CDU-AtJ&cordoclcn l..otenz !latkc Sc;tenwuncln unlctdcm Sand- Keine zwingenden Gründe ..... b<llndcl Metlili"S-Auf •mezicl-
Caffier miL Sc.in Ministerium babo ah weg ausgebi'ldc.t. begründet Methliog gerichtete Ftage von Calftct erkllrta 
obente Fachau&ichcsbcbOrde vorwrg-- 5eine ablehnende Haltung aus na.tur- Es Ilgen hine zwingenden OrOndc Mcthling weiter, d!l$S seitens des Um• 
lieh uod rrübzeltig den ~rat und schutzfachlichcr SichL Rein rechtlich, der Vcrkchrakhe-rheit vor, die den weltministerfums keine Zweifel o.n 
die untere NaturscbuttbehOrde im soderMini.'.lterinderAniwortdc:rRe• Wcgeambau rec-htfcrb.geo konnten, der fachlichen Kornpctcrrz der unte• 
Rahmt.n SWler fachaußi<:htliche.n giCJun.gweiter,seiesfa.utNetur,cbur:z. meint man im Umwclt.minbtcrium. ren Natursdiutzbehörde bestehen. 
Kompcte~ darauf hingewie,co. dass sc,et&de:I Landes grurtdsltrlk:h verbo- Der Umweg voa dr-ei Kilomcte.m "erwies datu. weiter auf die Antwort 
o.uf Orund nacunc.huttrachUcher und 1en, den Sandweg au12ubaucn, weU Ober e.me bcreil!S befc:,;tigte Straße zwi. tur er..iteo Frage. Caffie.r hatte eine 
•tech.tliche.t Sachverhalte eine Ocneh• d:u „mit .sehr hOher Wahrsclt~inlkh- achen PievemorC urtd Ankenhagen tlem crusprechendc P~ltioniC1Ung 

des Mini$tcnums einge(ordcrt., nach­
dem Schwerin prakli,ch ei.oe Eniscbei­
dung der Umweltbehörden des Land­
kreises aufgehoben und dem Londrat 
die Oenehm1gung dea von drr Oe• 
mclndc Kratt.eburg bea.nltilglen Baus 
untenag1 h,ttc. 

Dem Erfordernis der Vcrl:ehmi­
chcnmasp0icltt.10 die Antwort au( Cl• 

ne drine Frage du Strclitzer Ab,eord­
nere.n. "wird au.s.rcicbe.Dd Rechnung 
gclragen. wenn eine jlhrliche Baum­
schau cr/ola1 und SCl"bencaflllls eine 
Totholz.entnahmc durchgetOhrt wird. 
Im Obrigen wOrdc ein Straßc.nau:s.bau 
die Verkehmid,crheit nicht "VCrbel­
aem, mcint derMinhter. 

(X) 

" 
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Freitag, 5. November 1999 

~J. c- , ~-"! 

_ LESERBRIEF ----
Über Vermarktung 
jetzt nachdenken 

Zum Beitrag „ Umweltminisltr: 
1 Weßtbau ist verboten" vom 30. Okto­

ber /9'}9 
Nunmehr schein t das Kapitel 

Asphal1ierung oder Befestigung in 
ähnlicher Art und Weis<! der Ulmen­
allee von Pievcrstorf in Richtung 
Ankershagen vom Tisch zu sein, so 
sollte man meinen. Ein Stückchen 
mehr an he1matkundlichen Wellen 
bleibt uns dadurch erhalten. Die Al­
lee scheint gerettet zu sein und es 
gilt darUber nachzudenken, wie sie 
zu einem Anziehungspunkt für den 
Radwanderer gemacht werden 
könnte. Wie wäre es, wenn zur Sai­
son 2000 in der Kratzeburger Natio­
nalpark-Infonnation ein Faltblatt 
zu ihr ausliegen würde? Text und 
Fotos würde der Nabu liefern, VJel­
leicht sich auch finanziell beteiligen. 
Wäre es nicht toll, wenn zur Saison 
des kommenden Jahres neben dem 
hier angeregten Faltblatt zur Piever­
storfer Ulmenallee auch emes zu Se­
henswürdigkeiten zum Beispiel in 
Granzin und seiner Freilandausstel­
lung „Zeit für Fischadler" auf dem 
TJSCh liegen wurden? 

ErwmHemke, 
Neustrelitz 
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Was sonst noch so passierte 

Der gründelnde Haubentaucher 

Vom NABU-Objekt 'Wasseivogelwarte Tiefer Trebbow' kann man 
nicht nur seltene Wasseivögel, sondern auch interessante und 
manchmal kuriose Verhaltensweisen bei Vögeln und anderen Tieren 
beobachten. Eine solche Tatsache konnte ich im September 1999 
belegen, als ich einige Zeit vom Beobachtungsturm der Vogelwarte 
aus einen Haubentaucher beobachtete. Dieser ging nämlich auf ei­
ne für Haubentaucher recht ungewöhnliche Art auf Jagd. Er tauchte 
nicht wie üblich nach seiner Jagdbeute, sondern versuchte auf 
gründelnde Art und Weise, wie man es von Gründelenten oder 
Höckerschwänen kennt, zum Erfolg zu kommen. Dabei steckte er 
zuerst den Kopf und Hals unter Wasser, um anschließend auch den 
Hinterkörper in die Höhe zu strecken. Dabei zappelte er eine kurze 
Zeit mit den Beinen, was allerdings nicht viel nutzte, da er dann 
doch unterging. Dieser Vorgang wiederholte sich einige Male, ver­
mutlich jedoch ohne Jagdglück, denn Beute wurde bei dem immer 
wieder auftauchenden Vogel nicht beobachtet. 

Da das Tier nahe am Ufer jagte, liegt hier die Vermutung nahe, daß 
der Taucher aufgrund der geringen Wassertiefe auf diese 'gründeln­
de' Art und Weise zu der sicherlich von ihm in diesem Bereich ent­
deckten Beute kommen wollte. 

Trotz jahrelanger Beobachtung von Haubentauchern auf unseren 
Gewässern konnte ich bei dieser Art eine derartig ungewöhnliche 
Jagdausübung noch nicht beobachten. 

Re/nhard Simon 



VoSelbestandsaufn.ilhme In der Kalkhorst 1970 - 1999 
Hans Nlalonek, Groß Quassow 

Unsere flinken Wiesel 
Klaus Bornnann, Lüttenhagen 

Kronsbel'Jle und Kronsbrikhe 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

Chronik über den Welßstorc.h des L&ndkreises Neustrellu (X) 
Werner Mösch, Usadel 

Von Gall.dem und Bisams Im Lleper See 
Klaus Ridder, Wesenberg 

NABU-Kreisvert>.md MeddenbUl'Jl•Strelltz hn lntemet 
Jens Krage, Neustrelitz 

"Zelt für Biber" 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

7 

l4 

20 

22 

26 

28 

Besucher-Monltorlng lm Mürttz.-N.uionalpark 42 
Wolf Nüske, Neustrelitz 

Beobachtungen In einer Brutkonzentration des Kiebitz bei Neustreutz 46 
Relnhard Simon, Neustrelitz 

Verkoppelung 51 

Vorkommen der Iuropälschen Sumpfs.chlldkröte Im Strelltzer L&nd 52 
Dr. Peter Wemlcke, Thurow 

Slawische Kultunellktpflanun Im naturschutuec.htllcben Gutac.hten 57 
Björn Russow, Rostock 

Blltxsc:hläge Im Walde 61 
Klaus Borrmann, Lüttenhagen 

BelderseJts der Havel (VI): S-..Uer 64 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

Spertlngskauz - Irstnachweis 68 
Klaus Borrmann, Lüttenhagen, Dieter Gutsmann, Fürstensee 

"Bund für VoSelsc.hutz" - ein Beitrag UD' eigenen Geschkhte 7l 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

Dokumentenanhang 
Chronologie einer Auselnandersetzuns %11111 Elh.llt einer 
unbefestlpen Uhnenallee bei Pleverstorf 76 

Was sonst noch passierte 
Der gründelnde Haubentaucher 89 
Relnhard Simon, Neustrelitz 


